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Halle, den 21. September.

zur Entwickelungsgeſchichte des Anarchismus
in Deutſchland.

(Schluß.)

Hatte Dave bisher nur durch Moſt die anarchiſtiſche
Bewegung geleitet, ſo trat er nun ſelbſt in den Vorder-
grund und war ſeitdem beſtrebt, die Fäden des geſamm-
ten Anarchismus in ſeine Hände zu bekommen, und dazu
vwar er vorzüglich befähigt. Von Geburt Belgier, iſt
ihm die franzöſiſche Sprache und Lebensweiſe die liebſte.
MRit Paris und Brüſſel hatte er von früher her enge
Beziehungen. Jn London knüpfte er mit der engliſchen
anarchiſtiſch-ſo cialdemokratiſchen Socialiß League Verbin-
dungen an und ſpielte in ihr bald eine hervorragende
Rolle. Den italieniſchen Anarchiſten von ſeinen Reſſen
her bekannt, hält er heute noch mit dem als Flüchtling
in London lebenden Neapolitaner Dr. Merlino gute
Freundſchaft. Nur Katpotkin und deſſen Genoſſen ſich
u nähern, iſt ihm bisher noch richt geglückt. Dafür
eht er aber den iriſchen Feniern und den ſpaniſchen

Anarchiſten ſehr nahe. Vorzüglich kommt ihm in dieſen
ſeinen Beſtrebungen ſeine außerordentlich vielſeitige
Sprachkenntniß zu ſtatten, er ſpricht und ſchreibt fran
jſiſch, deutſch, engliſch, holländiſch, italieniſch und ſpa

riſch. Dazu iſt er ein feiner Herr, und das imponirt
den gröberen Genoſſen nicht wenig. Er bewohnt ein
eignes, hübſch eingerichtetes Haus in Highate Hill, einerſhionablen Vorſtadt Londons. Selbſt mit ſeinem Freunde

Roſt verkehrt er auf keinem ſehr vertraulichen Fuße, ſie
nennen einander „Sie“. Moſt reſpectirt ihn als den
jöher Gebildeten. Jn ſeinem Studirzimmer findet man
ine ausgewählte litterariſche und nationalökonomiſche
Bibliothek. Darunter befinden ſich in ſchwarzen Papp-
deckel gebundene Aktenhefte: „Die Protokolle des thätig-
en AnarchiſtenClubs“ (Seit I. d. Kom. Arb.-Bild.-V.).
das vergilbte Papier könnte uns Aufſchluß geben über
die Attentate Hödels, Nobilings (7) und Reinsdorfs, über
die Meuchelmorde der Stellmacher, Kammerer und Lieske.
Eie ſind in deutſcher Sprache geſchrieben und enthalten
ale Geheimniſſe der anarchiſtiſchen „Propaganda“.

Den Kernpunkt der Enthüllungen, welche in dem
buche: „Der Anarchismus und ſeine Träger“ gemacht
wurden, bildete gewiſſermaßen die Angabe, daß

John Neveän, wenn nicht gar der eigentliche Mörder des Polizei
Raths Dr. Rumpff in Frankfurt a. M. geweſen ſei.
Gegen Neve, der nächſt Moſt und Dave zu den hervor-
ragendſten Führern der Anarchiſten zu rechnen iſt, wird
bekanntlich in wenigen Tagen vor dem Reichsgericht zu
Leipzig ein Prozeß wegen Hochverraths verhandelt
werden.

Johann Neve iſt geboren in Brunsbüttel, einem
dorfe in der Nähe von Huſum (Schleswig) zu Anfang
der 50er Jahre. Seine hochbetagten Eltern leben noch
beide dort in beſcheidenen Verhältniſſen. Jn früher Ju-
gend ſchon, etwa im 16. Jahre, verließ er die Heimath,
nachdem er kurze Zeit in Huſum als Tiſchlerlehrling ge-
ubeitet hatte, und begab ſich nach England, wo er das
Uſchlerhandwerk weiter betrieb und, ein fanatiſcher An
hänger ſozialiſtiſcher Lehren, thätiges Mitglied des dor-
tigen kommuniſtiſchen Arbeiterbildungsvereins wurde. Hier
vurde er mit Moſt eng befreundet und trat in die Re
daktion der „Freiheit“. Seit einigen Jahren bekleidete
er hier die Stellung des Expeditors, zu welcher ebenſo-
viel Liſt als Gewandtheit zur Ueberwindung der Schwie-iigkeiten, welche der Einführung dieſer Zeitung nach

Nutſchland ſeit Einführung des Sozialiſtengeſetzes ent
gegenſtehen, erforderlich iſt.

Jm Jahre 1882 begab ſich Neve auf den Kontinent
zunächſt nach Paris, ſodann über die Schweiz nach Wien,
überall Verbindung mit ſozialiſtiſchen Gruppen unter-
haltend. Jn Wien aus irgend welchem Grunde verhaftet,
mußte er wieder in Freiheit geſetzt werden, wurde jedoch
aus den Grenzen der öſterreichiſchen Monarchie ausge
wieſen. Nach der baieriſchen Grenze dirigirt, fiel er beim
Ueberſchreiten derſelben der Polizei in die Hände und
wurde zunächſt nach München gebracht, und es wurde
eine Unterſuchung wegen Hochverraths gegen ihn einge
leitet. Das Reichsgericht lehnte indeſſen die Eröffnung des
Lerfahrens wegen Hochverraths gegen Neve ab, eröffne“e
doch das Verfahren wegen Verbreitung der „Freiheit“
in Hanau und Umgebung auf Grund des Sozialiſtenge
ehes und überwies die Verhandlurg an die Strafkammer
z Hanau. Hierher wurde nun Neve, der inzwiſchen noch
in Gefängniß zu Leipzig internirt geweſen war, in weitere
Unterſuchungshaft gebracht und hier fand in einer von
der Oeffentlichkeit eigentlich verhältnißmäßig wenig beach-
ten Verhandlung die Verurtheilung des Neve zu einer

Nach Abbüßung derjährigen Gefaängnißſtrafe ſtatt.

Zur 2. Ausgabe gehören: Erſte (IJnſeraten)

Halle, Donnerstag, 22. September 1887.
(Ausgegeben am 21. September Abends.)

Strafe, die in der Strafanſtalt Eberbach erfolgte, ging
i ch der Schweiz, wo er ſich geraume Zeit hindurch
aufhielt.

Der „V. Z.“ ward kürzlich aus London Folgendes,
r zur Ergänzung des Vorſtehenden beifügen, ge-
chrieben;

John Neve wurde am 15. Dezember 1884 aus der
Schweiz ausgewieſen. Am 20. oder 21. Dezember kam er
nach London, trat hier ſofort nach Weihnachten bei dem
Tiſchlermeiſter C. 18. Barners Meves, Orford-Street W.,
in Arbeit und erhielt laut Buch am 3. Januar 1885
ſeinen erſten Wochenlohn. Er blieb an dieſer Stelle bis
Herbſt 1885. Aus der Buchführung des Tiſchlermeiſters
C. ergiebt ſich nun zweifellos, daß Neve zumal am 13.
Januar 1885, dem Tage von Rumpfs Ermordung, ſowie
die Tage vor und nach dieſer Schreckensthat, in der Werk
ſtatt des genannten Meiſters gearbeitet hat. Ferner be
ſtätigt Mr. N., Aldenham Street, Somers Town, bei dem
Neve wohnte, daß dieſer in jenen Tagen keine Nacht ge
fehlt hat, daß gerade Dave aber in der in Rede ſtehenden
kritiſchen Zeit bei Neve und mit Neve zuſammen über-
nachtet hat. Falls dieſe Angaben ſich beſtätigen, würde
Neve natürlich an der Ermordung des Polizeiraths Rumpf
in Frankfurt wenigſtens direkt in keiner Weiſe bethei-
ligt ſein.

Neve iſt ein ſtattlicher Mann mit röthlich blondem
Haar, hat etwas rohe Geſichtszüge und als Kennzeichen
des von ihm betriebenen Handwerks etwas nach innen ge
krümmte Beine, dabei ſchiebt er die linke Schulter etwas
vor, eine Reminiscenz an die Hobelbank.

Politiſche Mittheilungen.
Laut Nachrichten aus Aſuncion iſt dort ein

Meiſtbegünſtigungsvertrag zwiſchen Paraguay
und dem deutſchen Reiche zu Stande gekommen.

Nach dem „Gaulois“ zirkulirt in London das Gerücht,
der Sultan beabſichtige, dem Kaiſer Wilhelm in Berlin
einen Beſuch abzuſtatten. (Höchſtwahrſcheinlich Schwindel.)

Aus dem ſozialdemokratiſchen Lager. Einen
höchſt ſchnurrigen Artikel, in welchem viel die Rede iſt von
einem „betäubenden Schlage“, weichen die deutſche So ialdemo
kratie ihren Feinden verſetzt haben ſoll, bringt die neueſteNummer des Züricher Sozialdemokraten. Derſelbe beſchäftigt

ſich mit dem ſozialdemokratiſchen Parteitag und meint, daß durch
die Hinzuziehung von Männern anderer Parteien einer Wieder
holung des Freiberger Prozeſſes ſo gründlich vorgebeugt wor
den ſei, daß die Polizei noch immer nicht von ihrer Verblüfft
heit ſich erholt habe. „All' die ſchönen Hoffnungen“ auf einen
neuen Geheimbundsprozeß ſeien zerſtört durch den Entſchluß
der Sozialdemokraten, öffentlich zu tagen. „Trotzdem er noch
nicht ſtattgefunden“, ſagt das Blatt. „können wir doch ſchon
jetzt feſtſtellen, daß der Congreß der deutſchen Sozialdemokratie
gelungen iſt“ eben durch die Wahrung des öffentlichen Cha-
rakters, wie der „Sozialdemokrat“ meint. Da wird denn doch
wohl abzuwarten ſein, wie die Oeffentlichkeit gewahrt werden
wird, bezw. wer die Männer ſein werden, welche hinzugezogen
werden ſollen. Bisher hat ſich die Sache ſo ſehr öffentlich noch
gar nicht angelaſſen, und wenn nicht ein Zufall das Einladungs-
ſchreiben an die Oeffentlichkeit gebracht hätte, ſo würde die Welt
von dem ganzen Parteitage ſicherlich noch nicht das Geringſte
erfahren haben.

Nach einer Lemberger Meldung bildete ſich behufs
Finanzirung der Land wirthſchaftlichen Bank in
Poſen, welche dem Uebergang Polniſcher Güter an Deutſche
Colonen entgegenwirken ſoll, ein Syndikat, welchem die Fürſten
Georg und Ladislaus Czartoryskt und Adam Sapieha, ſowie
Graf Arthur Potocki beigetreten ſind.

Wie die „Lib. Corr.“ wiſſen will, iſt die Beru-
fung des Reichstages um den 22. November in
Ausſicht genommen. Bis dahin hofft man im Bundes-
rath zum wenigſten den Reichéetat für 1888--89 fertig-
ſtellen zu können. Staatsminiſter von Bötticher werde,
wie es jetzt heiße, die Geſchäfte am 6. oder 8. October
wieder übernehmen.

Der bayeriſche Nuntius Fürſt Rufo Seilla
hat dem Münchener Correſpondenten der „Kölniſchen Zei
tung“ folgendes mitgetheilt: Der Wirkungskreis und die
Befugniſſe der Nuntiatur ſeien gegen früher in keiner
Weiſe geändert. Beglaubigt ſei er (der Nuntius) für
Bayern; außerdem verkehre er officiell mit ſämmtlichen
deutſchen Biſchöfen und offiziös mit den übrigen deutſchen
Regierungen. Die Frage, ſei es der Errichtung einer
Nuntiatur in Berlin, ſei es der Beglaubigung des
Münchener Nuntius für das übrige Deutſchland, ſei
ebenſo wie diejenige einer Londoner Nuntiatur noch
offen; ſollte es jemals dazu kommen, ſo würde nicht
der Wiener Nuntius, ſo ſehr ſich derſelbe ſeiner perſön
lichen Eigenſchaften wegen dafür eignen würde, ſondern
der Münchener damit betraut werden. Jrgend welches
Neue, noch nicht Bekannte liege aber in dieſer Angele-
genheit nicht vor, und er (der Nuntius) habe keinerlei
darauf bezügliche Weiſungen erhalten. Demnach könne
er auch nicht ſagen, ob er Berlin beſuchen und ob und
wann er gleich Maſella den Fürſten Reichskanzler per-
ſönlich kennen lernen werde.

Eine Epiſode von dem Diner der w.
ſtände in Stettin berichtet noch nachträglich die „Pom-
merſche Reichspoſt“. Danach überreichte Herr v. Eick
ſtedt-Silberkopf als Erbkämmerer der Provinz Pommern
dem Kaiſer Waſchbecken und Handqueele und bat um
die Erloubniß, dem Kaiſer die Hand küſſen zu dürfen.
Darauf erwiderte der Kaiſer: „Jch danke Jhnen herzlich,
doch Jhren Wunſch kann ich nicht erfüllen; ich werde
Jhnen aber die Hand drücken.“

Die Zahl der Landrathsſtellen in Preußen beträgt
nach dem neueſten Terminkalender für die Verwaltungsbeamten
481 gegen 464, 458 und 387 in den 3 Vorjahren. Die Ver-
mehrung fällt in dieſem Jahre ausſchließlich auf Poſen und

179. Jahrgang.

Weſtpreußen, wo durch die h der bisherigen Kreiſe eine
größere Anzahl von Landrathsſtellen geſchaffen worden iſt,
welche erſt eben beſetzt ſind. Jm Ganzen ſind von den vor
handenen 481 Stellen zur Zeit uur 38 unbeſetzt, und bei 2 iſt
der Jnhaber beurlaubt. 30 von dieſen 40 Stellen werden von
Regierungsaſſeſſoren kommiſſariſch verwaltet, 5 ſind gänzlich
vreh8 7 Landräthe, von denen 6 in Hannover ſind, haben
einen beſonderen Hilfsbeamten. 30 Landräthe führen den Cha
rakter als Geheimer Regierungsrath und 1 als Geheimer
Ober-Regierungsrath. Adelig ſich von allen Landräthen 257,
Perkep o gegen 59 bezw. 59,3 in den beiden Vor
ahren.

Frankreich. Die Menſchenjagd in Frankreich.
Die „France“ dehnt ihr Geſchäft der Spionenjagd ift
auch auf „die Nonnen, die zu allen Frechheiten fähig
ſind“, aus; ſie theilt aus dem „Petit Calaiſien“ einen
Artikel mit, worin es heißt: „Wie wir hören, iſt im
Kloſter des Sacré Coeur (in Calais) wenigſtens die
Hälfte der Nonnen deutſcher Herkunft; es ſei dort eine
wahre Kaſerne von Preußinnen. Will man einige Namen
dieſer jenſeits des Rheins geborenen Lehrerinnen? c.

7 Ein gefährlicher preußiſcher Spion. Der „Gil
Blas“ benützt das Attentat auf die Voltaire-Statue zu einer
witzigen Satire auf die franzöſiſche Spionenriecherei. Das geiſt
reiche Blatt ſchreibt: „Es iſt den franzöſiſchen Behörden aber-
mals gelungen eines gefährlichen preußiſchen Spions habhaft
zu werden. Sein Name iſt Arouet, doch läßt er ſich ge
wöhnlich Voltaire nennen. Man traf ihn in Saint-Cloud
in dem Augenblicke an als er von der Höhe eines, jüngſt von
Herrn Spuller feierlichſt enthüllten Piedeſtals aus, mit einem
verdächtigen höhniſchen Lächeln die ſtrategiſchen Punkte der
Gegend aufnahm. Der Spion hatte eine Feder in der Hand,
die Tinte und das Papier jedoch fand man nicht vor, ebenſo
wenig Notizen oder Zeichnungen, dafür aber fand man unter
ſeinen Büchern eine voluminöſe Correſpondenz mit dem Könige
von Preußen, was vermuthen läßt, daß er demſelben bereits in
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts den Plan der
Probemobiliſirung des 17. Armee Corps verrathen habe.

Die „Antipatrioten“, ungefähr 2000 an der Zahl,
haben geſtern in einer Verſammlung im Saal Favis gegen die
Kriegsgelüſte Einſpruch erhoben, die heute in Frankreich um
gehen. Die Redner ſchlugen ſich mit ihren eigenen Waffen;
einen „fremden“ Krieg wollen ſie nämlich nicht, wohl aber den

äuslichen, den Krieg gegen den Arbeitgeber und das Capital.
iner der Redner ſprach gegen die „Befreiung“ von Elſaß-

Lothringen, dem Lande werde dadurch nicht geholfen. Denn
das Joch des Capitals werde doch auf ihm lafſten bleiben, lieber
ſolle man Frankreich von der Bourgeoiſie befreien, und dann
könne man Deutſchland die Hand reichen, um es ebenfalls frei
zu machen. Der Anarchiſt Tortelli erklärte, er kenne nur einen
Krieg, den ſocialen, auf jede andere Kriegserklärung ſolle man
mit Ausreißen antworten. Einige wenige, welche ſich erkühnten,
in dieſer Verſammlung ſocialiſtiſcher Weltbürger die Fahne des
Vaterkandes hochzuhalten, wurden niedergeſchrieen und hinaus-
geworfen. Drei deutſche Anarchiſten, die ſich an der Verſamm-
lung betheiligten, ſollen ausgewieſen werden. Doroulède, gegen
deſſen Treiben ſich die Agitation der Antipatrioten in erſter
Linie richtet, kehrt am Sonnabend von ſeiner Ruſſenfahrt nach
Paris zurück und ſeine Anhänger werden dafür ſorgen, daß es
Wo den Auftritten beim Empfang ihres Reiſe-Apoſtels
nicht fehlt.

Schweden. Eine Königin, die in's Kloſter
geht. Engliſche Blätter bringen die überraſchende Mel
dung, daß die Königin von Schweden in einem Schrei
ben an die Königin Viktoria die Abſicht geäußert habe,
ſich für das Ende ihres Lebens in ein Kloſter zurückziehen
zu wollen. Die Königin ſchrieb: „Von Jhnen, liebe
Viktoria, verlange ich, daß Sie mir die Stätte bekannt-
geben, an der ich die einzigen zwei Dinge, die mir noch
wünſchenswerth ſind finden kann: Einſamkeit und
Vergeſſenheit. Mein Wunſch nach dieſen beiden iſt ſo
groß, daß ich, um ſie zu gewinnen, ſelbſt meinen Glauben
abſchwören würde“. Wie man verſichert, ſind es die
beiſpielloſen körperlichen Leiden, welche die Königin ſo ſehr
herabgeſtimmt. Die Operation, der man ſie unterzog, iſt
völlig mißlungen, und die Königin hat noch ein langes,
von ſchweren Leiden getrübtes Leben vor ſich.

„Bulgarien. Aus Sofig erfährt die V. Ztg. Jn einem
Mitte September aus Frankfurt a. M. datirten Briefe des
Fürſten Alexander an Major Winarow verwahrt ſich
erſterer nochmals gegenüber dem Vorwurf der Treuloſigkeit,
welchen er den Offizieren der Deputation nach Schloß Eben-thal gemacht haben ſoll Soldaten, ſagt der Fürſt, haben nur

Befehle auszuführen und er rathe der Armee, ſich um den neuen
Fürſten zu ſchaaren. Wenn er, ſchließt der Brief, dem Fürſten
Ferdinand zur Thronbeſteigung nicht gratulirte, ſo geſchah dies
deshalb, weil ihm ſolche gar nicht angezeigt wurde. Wäre er
in Kenntniß geſetzt worden. ſo hätte er gewiß nicht ermangelt,
zu beglückwünſchen und hätte dem Fürſten Ferdinand auch Rath
ſchläge übermittelt. Die Erfahrungen, welche er durch eine
Reihe von Jahren geſammelt, wären dem neuen Herrſcher auf
ſeinem ſchwierigen Poſten zu ſtatten gekommen.

Bei dem vorgeſtrigen Empfange des rumäniſchen und
ſerbiſchen Konſuls gab der Fürſt große Zuverſicht auf eine
günſtige Entwickelung der bulgariſchen Verhältniſſe kund. Der
engliſche Konſul erhielt von ſeiner Regierung die Weiſung,
daß dem offiziöſen Verkehr mit dem Fürſten kein Hinderni
entgegenſtehe. Der deutſche Generalconfſul v. Thielemann
machte vorgeſtern dem Miniſter des Aeußern Herrn Stransly,
ſeinen Abſchiedsbeſuch.

Der deutſche Kronprinz und ſeine Aerzte.
Jn der „Allg. Wr. Med. Ztg.“ findet ſich eineBerliner Correſpondenz aus der ein unverhüll-

ter Aerger über die Art, wie Dr. Mackenzie bei
der Behandlung des Kronprinzen die deutſchen
Aerzte „an die Wand drückte“, hervorklingt.

Nach dieſer Darſtellung hätte Dr. Mackenzie ſichtlich
darauf hingearbeitet, die ihm beigegebenen deutſchen
Aerzte, den kronprinzlichen Leibarzt, Generalarzt
Dr. Wegner und Stabsarzt Dr. Landgraf, bei Seite
zu ſchieben.

Die Controle der deutſchen Aerzte war mit dem Tage
beſeitigt, als der Kronprinz nach Schottland ging. Der-
ſelbe nahm für mehrere Wochen in dem kleinen Gebirgs



orte Brämar Aufenthalt, Mackenzie's Aſſiſtent, Dr. Howell,
war täglich um ihn und leitete die Behandlung, während
die deutſchen Aerzte in Edinburgh zurückblieben und ſich
ur Dispoſition des hohen Patienten halten mußten, ohnedaß jedoch ihr Rath in Anſpruch genommen wurde. Jn

den Berichten, welche Generalarzt Dr. Wegner für den
Kaiſer an deſſen Leibarzt, v. Lauer, ſchickte, ſoll dieſe
Situation genügend gekennzeichnet ſein. j

Als der Kronprinz England wieder verließ, nahm er
die beiden deutſchen Aerzte und Mackenzie's Aſſiſtenten
wieder mit. Jn Vlieſſingen n h ſich General
Arzt Wegner und Dr. Landgraf vom Kronprinzen undbegaben ſch direkt nach Berlin, wo Erſterer eine lange

Audienz beim Kaiſer hatte. Der Kronprinz hingegen be-
ab ſich über Frankfurt und München nach Toblach, und
n ſeiner Umgebung befindet ſich zur Leitung der Nach

behandlung allein Dr. Howell. General-Arzt Wegner
iſt beurlaubt und weilt zur Zeit ia Berlin, ebenſo Stabs-
arzt Dr. Landgraf, und zur a re des Erſteren iſt
Stabsarzt Dr. Schrader nach Toblach commandirt,
welcher jedoch kaum berufen ſcheint, auf die Behandlung
des Kehlkopfleidens des Krenrinet einen Einfluß oder
eine Controle auszuüben. Harmloſe Gemüther könnten
in dem Umſtande, daß der Kronprinz auf den Rath der
deutſchen Aerzte jetzt verzichtet hat, ein günſtiges Zeichen
für die fortſchreitende Beſſerung des hohen Patienten er
blicken. Dem ſteht aber leider die Thatſache entgegen,
daß der Kronprinz heiſer nach England ge-
gangen und ebenſo heiſer von England zurück
ekehrt iſt. Die Aufgabe Mackenzie's, die
timme des Kronprinzen wieder herzuſtellen,

iſt alſo leider noch immer nicht gelöſt. Gleichwohl
iſt er bereits von der Königin von England in den
Ritterſtand erhoben worden, hat 8000 Pfund Sterling

erhalten und dürfte wohl eine gleich hohe
umme noch beanſpruchen, da er ja, wenn der Kron-

prinz von Toblach nach Italien geht, dorthin berufen
werden ſoll.

„Hoffen wir,“ heißt es in der citirten Berliner Corre-
ſpondenz zum Schluß, „daß Mackenzie mit ſeiner Prog-
noſe Recht behält, daß es ihm gelingt, dem Kronprinzen
Srſonhee und Stimme wiederzugeben und durch den
Erfolg ſeiner Behandlung zu zeigen, daß die deutſchen
Aerzte in der That überflüſſig waren.“

Heer und Marine.
s Deutſchland. Das neueſte „Mil.«Wochenbl.“ enthält

nicht nur die Beförderungen, die aus Anlaß der Manöver
beim J. und II. Armeecorps erfolgt ſind, ſondern auch das
roße Monatsavancement. Die Beförderungen bei dem preuß-ß en und pommerſchen Armeecorps waren in den unteren

Chargen recht zahlreich; wir zählten 11 zu Majors, 13 zu Haupt
leuten bez. Rittmeiſtern und 10 zu Premierlieutenants. Jn den
Chargen der Stabsoffiziere haben gar keine Veränderungen
ſtattgefunden. Jm ganzen Heere fanden ſtatt 5 Beförderungen
u Majors, 13 zu Hauptleuten bezw. Rittmeiſtern und 18 zu

Pre r ierlieutenants. Sehr zahlreich waren die Ernennungen
von Portepeefähnrichs zu Offizieren. Es werden deren nicht
weniger als 306 gezählt, davon 191 bei der Jafanterie, 46 bei
der Kavallerie, 24 bei der Feldartillerie, 12 bei der Fußartillerie
und 33 bei den Pionieren. Unter den zu Portepeefähnrichs
Beförderten befindet ſich der Unteroffizier Mahmoud gahzi
Mukhtar Bey vom 2. Garbe Regiment zu Fuß. Jm Be
urlaubtenſtande fanden zahlreiche Beförderungen zu Hauptleuten
und Premierlieutenants ſtatt. 93 Vizefeldwebel 2c. wurden
Offiziere, wogegen nur 52 Offiziere der Reſerve und Landwehr
ausſchieden. Die Beförderungen in den oberſten Chargen
haben wir ſchon in der 1. Ausgabe mitgetheilt.

Zivilverſorgung von Militärperſonen Es ſind
im Miniſterium des Jnnern Vorarbeiten im Gange für einen
Geſetzentwurf über die Anſtellung zivilverſorgungsberechtigter
Militärperſonen bei allen preußiſchen Kommunalbehörden, den
Behörden der Städte, Kreiſe und Provinzen. Der Entwurf
ſoll zugleich die Frage der Anſtellung verabſchiedeter Offiziereim Kommunaldienſt regeln.

Prinz Wilhelm am Grabe des alten Zieten.
Aus Wuſtrau, 19. September, berichtet der „Reichsbote“: Auf
Befehl des Prinzen Wilhelm, welcher, von den Königs Manövern
aus Stettin kommend, bei dem Landrath des Ruppiner Kreiſes,
Herrn von Quaſt, Quartier genommen hatte, hatten drei
Schwadronen ſeiner hier und in den benachbarten Dörfern ein
quartierten GardeHuſaren am Grabe des „alten Zieten“ in
Parade Aufſtellung genommen. Der Prinz, welcher bereitstags zuvor im hieſigen Schloß auf das eingehendſte von den

im Zietenſchen Familien Archive aufbewahrten Briefen des
Großen Königs und ſeines Generals Kenntniß genommen und
die ihm gleichfalls durch den Herrn Grafen von Zieten-
Schwerin vorgelegten anderweitigen Erinnerungen an den
Helden in Augenſchein genommen hatte, erſchien bald nach
ſieben Uhr des Morgens auf dem Kirchhofe, hielt an dem reich
geſchmückten ZietenGrab, neben welchem zwiſchen zwei Offi
zieren die enthüllte Standarte des Regiments ſtand, und redete

die Soldaten mit folgenden Worten an: „Huſaren! Jn den
letzten Tagen ſeid ihr durch Gegenden gekommen, welche reich
ſind an geſchichtlichen Erinnerungen, beſonders Erinnerungen
an den großen König Friedrich II. Stätten, wo er ſich als
Kronprinz vorbereitete für ſeinen künftigen ernſten Beruf. Jch
erinnere euch nur an Rheinsberg und Neu-Ruppin. Heute
ſtehen wir nun am Grabe des Helden, der mit den Kriegen
und Siegen unſeres großen Königs auf das engſte verknüpft
iſt und der durch ſeine ſchöpferiſche Thätigkeit und militäriſche
Tüchtigkeit dem Vaterlande große Dienſte geleiſtet hat. Der
General der Kapallerie von Zieten, oder, wie ihr ihn
ern nennt, „der alte Zieten“, war der Schöpfer einer leichten
avallerie. die dem preußiſchen Heere damals noch fehlte. Wer

den Scharfſinn und die Ausdauer des Helden kennt, wird es
erklärlich finden, daß dieſe Waffe bald zu einer volks, ja welt
berühmten wurde. welche dem großen Könige i auf Sieg
erringen half. Aber nicht nur durch ſeine kriegeriſche Tüchtig-
keit glänzt der Name des Helden in der Geſchichte unſeres
Landes, ſondern auch durch die unerſchütterliche Treue, mit der
er zu ſeinem großen Könige ſtand. Er iſt, wie es einzigartig
in der Geſchichte daſteht, mit der Perſon ſeines Königs zu
einem Bilde verwachſen. Davon legen viele Erzählungen und
Anekdoten im Volksmunde, wahr oder erfunden, Zeugniß ab.
Uns Huſaren aber vor allen liegt es ob, dieſen Sinn für ab
ſolute Treue und Hingebung an unſern allerhöchſten Kriezsherrn
z pflegen und dem Helden darin nachzueifern. Den Entſchluß
ierzu wollen wir am Grabe des alten Zieten von neuem

befeſtigen und rufen in dieſem Gruße: „Unſer allergnädigſterKaiſer und allerhöchſter Kriegsherr lebe hoch Hierauf trat
der Prinz mit ſeinem Regiment den Marſch ins Manöver-
terrain bei Lindow an.

v. d. Burg, Gen. Lt., beauftragt mit der Führung des
2.ArmeeCorps, zum commandirenden Gen. d eſes Armee Corps
ernannt. v. Kameke, Gen. Lt. und Commandant von Stettin,
v. Claer, Gen. Lt. und Commandant von Magdeburg, ein
Patent ihrer Charge verliehen. Lutteroth, Pr. Lt. vom Mag-
deburg. Jäger Bat. Nr. 4. in das 3. Oſtpreuß. Gren. Regt.
Nr. 4 verſetzt. Goebel, Major vom Garde-Füſ, Regt., unter
Verſetzung als etatsmäß. Stabsoffiz. in das 4. e Jnf.
Regt. Nr. 72, v. Thuemen, Major à la suite des Magdeburg.
Huſ. Regts. Nr. 10 und Director der Offizier Reitſchule des
Militär-Reitinſtituts, Schoeneberg, Major vom Thür. Feld
Art. Regt. Nr. 19, zu Oberſtlts. befördert. Dieſing, Maj.
vom Braunſchweig. Jnf. Regt. Nr. 92, als Bats. Commandeur
in das Pomm. Füſ. Regt. Nr. 24 verſetzt. Winter, Major
aggreg. dem Braunſchweig. Jnf. Regt. Nr. 92, in dieſes Regt.
einrangirt. v. Gontard, Sec, Lt. vom Magdeburg. Poter
Bat. Nr. 4, zum Pr. Lt. befördert. Frhr. v. Fuchs-Nord-
hoff, Pr. Lt. vom Magdeburg. Huſ. Regt. Nr. 10, ein Pa-
tent ſeiner Charge verliehen. v. Schweinichen, Pr. Lt. à la
suite des 3. per Jnf. Regts. Nr. 66, unter Belaſſungin dem Commando als Adjut. bei der 27. Jnf. Brig, zum Heſſ.
Füſ. Regt Nr. 80, à la suite deſſelben, Grünig, Pr. Lt. à la
suite des Jnf. Regts. Nr. 97, unter Belaſſung in dem Com-
mando als Adjut. bei der 69. Juf. Brig., zum 4. Magdeburg.
Jnf. Regt. Nr. 67, à la suite deſſelben, verſetzt. v. Zali-
nitzki, Port. Fähnr. vom 2. Garde- Regt. zu Fuß, dieſer unter
Verſetzung in das 1. Thüring. Jnf. Regt. Nr. 31, zum Sec.
Lt. beſördert. v. Wittich, Rittm. à la suite d s
Cür. Regts. Nr. 7, unter Entbindung von dem Commando als
Adjut. bei dem Remonte Jnſpecteur, als Escadr. Chef in das
Oſtpreuß, Ulan. Reg Nr. 8 verſetzt. Frhr. v. d. Goltz, Pr.
Lt. vom 1. Magdeburg Jnf. Regt. Nr. 25, zum Hauptm. und
Comp. Chef, v. Asmuth II. Sec. Lt. von demſ. Regt, zum
Pr. Lt., Dietrich, Pr. Lt. vom Magdeburg. Füſ. Regt. Nr.
36, u Hauptm. und Comp. Chef, v. Reinhard, Sec. Lt. von
demſ. Regt., zum Pr. Lt., v. Rozanski, Port. Fähnr. vom 3.
Magdeburg. Jnf. Regt. N. 66. v. Seydlitz-Kurzbach,
Bauernſtein, Port. Fähnrs, vom 2. Magdeburg. Jnf. Regt.
N. 27, Jacobi, zu Strohe, Port. Fähnrs. vom Magdeburg.
Füſ. Regt. Nr. 36, Koenemann, Port. Fähnr. vom Mande-burg. Füſ. Ret. N. 36, dieſer unter Verſeßung in das 4. Bad.

pri egt. Prinz Wilhelm Nr. 112, Willigmann, Schaefer,
Port. Fähnrs. vom Magdeburg. Füſ. Regt. Nr. 36. v. Han
ſtern, Port. Fähnr. vom 3. Thüring. Jnf. Regt. Nr. 71, Lin
denberg, v. Kries, Port. Fähurs. vom 7. Thüring. Jnf. Regt.
Nr. 96, v. Hünecken, Port. Fähnr. vom WMagdeburg. Huſ.
Regt. Nr. 10, v. Düring. Port. Fähnr. vom Magdeburg. Cür.
Regt. Nr. 7, zu Sec. Lts., Eichler, Unteroff. vom 4. Toür.
Jnf. Regt. Nr. 72, zum Port. Fähnr., befördert. Frhr v. d.
Borch. Hauptm. und Comp. Chef vom Großherzogl. Mecklen-
burg. Jäger-Bat. Nr. 14, in das Magdeburg. Füſ. Regt. Nr.
36 verſetzt. v. Haugwitz, Pr. Lt. vom Magdeburg. Huſ. Regt.
Nr. 10, zum Rttm. und Escadr. Cyef befördert. v. Bismarck,
Port. Fähnr. vom Braunſchweig. Jnf. Regt. Nr. 92, zum Se
Lt, Frhr. v. Bernewitz, Unteroff. vom Braunſchweig. Jnf.
Regt. Nr. 92 zum Port. Fähur., Holtz, Poct. Fähnr. vom 6.
Thür. Jnf. Regt. Nr. 95, Frhr. v. Graß, Port. Fähnr. vom
2, Thür. Jnf. Regt. Nr. 32, Frhr. v. Troſchke, v. Haeften,
Port. Fähurs. vom 5. Thür ng. Jnf. Regt. Nr. 94 Großherzog
von Sachſen), Gottſchalck, v. Negelein, Port. Fähnrs. vom
4. Magdeburg. Jnf. Regt. Nr. 67. zu Sec. Lts. befördert.
v. d. Kneſebeck, Pr. Lt. vom Mgdb. Drag. Rgt. Nr. 6, in
das Magdeburg. Huſ. Regt. No. 10 verſetzt und zum 1. Oct. er.
von ſeinem Commando als Reitlehrer bei der Haupt Cadetten
anſtalt entbunden. v. Goerſchen, Sec. Lt. vom Magdeburg.
Drag. Regt. Nr. 6. vom 1. Octbr. cr. ab als Reitlehrer zur
Haupt Codettenanſt ilt command. Die Port. Fähnrs.: Kuchen
becker, vom Magdeb. Feld Art. Regt. Nr. v. Kroſigk, vom
Thür. FeldArt. Regt. Ne. 19, zu außeretatsm Sec Lis. bef,
Die außeretatsmäßigen Sec Lts.: Tölke, Frhr. v. Bülow
vom Magdeburg. Feld Art. Regt. Nr. 4, zu Art. Offizn. ernannt.
Die Port. Fähnrs.: Mueller, Seeger vom Magdeb. Fuß-
Art. Regt. Nr. 4 zu außeretatsmäß. Sec. Lts. befördert. Die

außeretatsmäßigen Sec. Lts.: Schulenburg,
Rampoldt I, Suaſius, Ribbentropp vom Magdeburg
Dre t Regt. Nr. 4 zu Artillerie- Offizieren ernannt.

ie Port. Fähnrs.: Kriebitzſch, Holtze vom Magdeburg
Pion. Bat. Nr. 4, zu außeretatsmäß. Sec. Lts. befördert.
Die außeretatsmäß. Sec. Lts.; Frhr. Wangenheim, Bog
Dammaß, vom Magdeburg. Pion. Bat. Nr. 4, zu etatsmäß.
Sec. Lts. ernannt. Riedel, Pr. Lt. von der 1. Jngen. Jnſp,
in das Magdeburg. Pion. Bat. Nr. 4, Bormann, Hauptm.
und Comp. Chef vom Magdeburg. Pion Bat. Nr. 4, in die
3. Jngen. Jnſp. verſetzt. Frhr. Speck v. Sternburg, von
Bornſtedt, Sec. Lts. von der Reſ. des Magdeburg. Jäger-
Bats. Nr. 4, als Sec. Lt. und Feldjäger in das Reit Feldjäger
Corps verſetzt. Schulz Oberſt Ia suito der Land-Gend.
unter Verſetzung zu den Offizn, 2 la suite der Armee und unter
Belaſſung in ſeiner Stellung als Brigadier der Geadarmerie-
vreßege in ElſaßLothringen, der Charakter als Gen. Major,

erliehen.

Brauns'

Dalle, den 21. September.
(Der Abdruck unſerer VLokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Der Verein ehemaliger Freiſchüler der Francke'ſchen

Stiftungen feierte geſtern Abend in den feſtlich geſchmückten
Räumen des Neuen Theaters ſein 5. Stiftungsfeſt.

Das Schiedsgericht der hier domictlrenden Stein
bruchsberufsgenoſſenſchaft hielt heute Vormittag unter
Vorſitz des Herrn Bürgermeiſters Schneider und im Beiſein
von 2 Arbeitgebern und 2 Arbeitsnehmern wieder eine Sitzung
ab. Zur Verhandlung gelangten 9 Sachen. Vertreter der Be
rufsgenoſſenſchaft war Herr Baumeiſter Keferſte in.

Jn Halle wurde geſtern wiederum ein neuer Militär
Verein gegründet unter dem Namen „Verein ehemaliger
Grenadiere“. Es waren zu der einberufenen Verſammlung
im Reſtaurant Stadt Sedan eine Anzahl Kameraden erſchienen
Garde-Grenadiere, Königs-Grenadiere, und Sächſiſche Grena-
diere. Dieſelben wählten einen proviſoriſchen Vorſtand und
ſetzten eine weit. re Verſammlung auf nächſten Freitag an. Der
Vorſtand toaſtete auf Se. Majeſtät den Kaiſer ſowie auf das
Gedeihen des neuen Vereins, endlich auf Herrn General-Major
von Köthen, welcher im letzten Feldzuge 1870/71 Oberſt der
Königs-Grenadiere war.

Die Urtheile in den beiden Prozeſſen, welche in der
geſtrigen Abendausgabe über die Strafkammerſitzung am
19. d. Mts. enthalten ſind, müſſen folgenden Wortlaut haben:

Prozeß nath: 100 ev. 10 Tage Gefängniß im Prozeß
ulzeDie IV. Civilkammer des hieſigen Landgerichts be

ſchäftigte ſich heute mit nicht weniger als 18 Eheſcheidungen.
Geſtern Nachmittag wurde auf dem Markte vor dem

Leihamte ein ſechsjähriger Knabe überfahren.
Jn der von uns ſchon erwähnten Verwaltungsſtreit

ſache des Maurermeiſters Friedrich wider die Stadt Halle
wegen des Mühlgrabens hat Erſterer gegen die Entſcheidung
des Merſeburger Bezirksausſchuſſes das Rechtsmittel der Re
viſion eingelegt.

Von einem hieſigen Würſtchen-Fabrikanten wurde der
Kellner H. aus N. mit Würſtchen zum Eisleber Wieſenmarkt
geſchickt. Derſelbe vereinnahmte circa 50 kehrte aber nicht
nach hier zurück.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Die „N. Fr. Pr. bält fategeriſch ihre neuliche Meldung

aufrecht, daß Dr. Förſter ſeine Entlaſſung aus der Societät
des „Deutſchen Theaters in Berlin durchſetzen werde.

Man lacht zur Stunde in Paris auf Koſten eines
Romanciers. Die Geſchid te paſſtrte dem durchaus nicht prüden
Romanſchriftſteller Bulot. Dieſer entfernte ſich am 12 d. M.
aus ſeiner Wohnung, indem er ſeiner Gattin, die ihn zurück
behalten wollte, ſagte: „Laſſ' mich, ich muß einen Romanſtoff
auf der Straße ſuchen, ich habe eine Beſtellung.“ Spöttiſch
frug Madame Bulot: „Und findeſt du den Romanſtoff nicht
daheim „Nein,“ meinte lakoniſch ihr Gatte. Als Bulot
um Mitternacht nach Hauſe kam, erwartete ihn der Portier mit
der Meldung, Madame Bulot ſei mit einem Operetten Tenoriſten
durchgegangen und habe indeß einen Brief für ihren Gatten
3ack petg en. Jn dem Schreiben fanden ſich blos die Worte:

Du ſuchteſt einen Romanſtoff. Bitte, theile mir doch dieſer
age auf der letzten Seite Deines Journals unter der Chiffre

„Mitarbeiterin“ mit, ob Du den verwenden kannſt.“ Jm
Morgenblatte des 14. d. M. fanden ſich unter dem erwähnten
Erkennungszeichen nur die Worte des Gatten und Dichters:
„Nicht verwendbar, weil ſchon zu abgedroſchen Eine feine
Geſellſchaft. Weinen ſollten die Pariſer.

Heute, am 2l., ſeiert die theologiſche Wiſſenſchaft
und mit ihr die preußiſche Landeskirche den hundertſten Ge-
burtstag Karl Jmmanuel Nigtzſchens.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher

Quellenangabe geſtattet.

H. Löbejün, 20. September. (Kirchliches.) Unſere Kirche
ſteht augenblicklich ganz verwaiſt da. Je Juni wurde unſer
bisheriger Diaconus Galle als Pfarrer von Morl in ſein
neues Amt eingeführt und vor acht Tazen ſtarb der Oberpre-
diger Graue nach kurzem ſchweren Krankenlager. Der Gottes
dienſt und die übrigen kirchlichen Handlungen werden, da der
am 28. Auguſt neu gewählte D aconus, Herr Predigtamtscan
didat Hardt aus Halle a. S. noch nicht in ſein neues Amt
eingeführt worden iſt, von den Pfarrern der umliegenden Kirchen
abgehalten. Der Verſtorbene war erſt als Diakonus an hieſiger
Kirche thätig, ſpäter wurde derſelbe Oberprediger. Er hat hier
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Jm Flitterwocheu-Neſt.
Nach dem Ungariſchen von Alfred Ruhemann.

n

Die Heirath fand einige Tage ſpäter ſtatt. Karl
Boroth führte ſeine junge Frau nach Gerely, ich reiſte
nach Budapeſt und ein volles Jahr verfloß.

Plötzlich kam mir der Einfall, das junge Paar zuüberraſchen und eines Tages ſah ich mich n dem Hofe

des Schloſſes, meinen kleinen Reiſekoffer in der rechten
Hand, mein Plaid über dem linken Arm.

„Jſt der Herr daheim? fragte ich eine vorüberkom-
mende Dienerin.

„Der Herr empfängt jetzt richt, er iſt noch nicht an
gezogen.“

„Wie? Es iſt ja ſchon zehn Uhr vorüber.“
„Du lieber Gott, wozu ſich beeilen, wenn man ſich

noch im Honigmonate befindet?“ fragte mich die Dienerin
mit ſchalkhaftem Geſichtsausdruck.

Vertrauen um Vertrauen; ich ſchmeichelte dem ge
fälligen Geſichtchen und ſagte:

„Wie, jetzt noch? Nach vierzehn Monaten der Ehe
Die Kleine lachte laut auf.
„Sie ſcheinen ja ſehr orientirt zu ſein, mein Herr.

Seit knapp vier Tagen erſt iſt die Herrſchaft ver
heirathet!“

„Sprecht keine Dummheiten!“
„Die Heirath fand am Sonntag ſtatt und heute zählen

wir Mittwoch.“
„Schon gut. Jch ſpreche von Herrn von Boroth.“
„Von ihm ſpreche ich ebenfalls.“
„Scherz bei Seite! Seien Sie ſo gut und fragen

Sie, ob man mich empfangen kann.“

Eine Minute verflog. Dann erſchien das Mädchen
an einem Fenſter und rief mir zu:

„Bitte einzutreten!“
Als ich den Eßſaal betrat, wandten ſich gänzlich

fremde Geſichter mir zu. Zwei ältere Damen, eine junge
Frau in Morgentoilette und ein Herr mit einem braunen
Barte ſaßen rings um den Tiſch beim Frühſtück.

„Sie wünſchen?“ fragte mich der Herr, auf mich zu
kommend.

„Jch wünſche den Herrn des Hauſes zu ſprechen.“
„Er ſteht vor Jhnen.“
„Jch meine Herrn von Boroth,“ ſagte ich, mich zu

ſammennehmend.
„Mein Name.“
„Sie?“ ſtotterte ich ganz verwirrt. „Wie ſagten

Sie? Entſchuldigen Sie, aber das iſt nicht möglich.“
„Warum nicht
„Verzeihung, es iſt allerdings möglich. Jch ſuche

meinen Freund Karl Boroth von Gerely, von Jlyence,
der meine Couſine geheirathet hat.“

„Jch kenne ihn nicht. Jedenfalls ein anderer Boroth.
Mein Name iſt Georg von Boroth. Uebrigens mit wem
habe ich die Ehre zu ſprechen?“

„Mein Name iſt Stephan von Bibithy.“
„Bibithy! Du haſt Dich doch nicht getäuſcht,“ rief

der Herr des Hauſes mit liebenswürdigem und fröhlichem
Weſen. „Jch kenne Deine Familie. Sie bewohnt Sza-
bolcs? Jch duze mich mit meinem Freund Caſpar von
Bibithy. Schnell, einen Stuhl, ich weiß, Du haſt noch
nicht gefrühſtückt. Hier meine Schwiegermutter Frau Jo-
hanna Ring; dieſe Dame iſt die Tante meiner Frau,
Frau Montfort, die Gattin eines meiner Bankiers. Dort
die Kleine iſt meine Frau, unſere Maria, weil ſie noch
uns Allen gehört; Wenn meine Schwiegermutter und die

Tante abgereiſt ſein werden, heißt ſie meine Maria, weil
ſie dann nur noch mir gehören wird.“

Dieſe geiſtreiche Bemerkung rief bei ihm ein ſo herz-
e Lachen hervor, daß die Thränen über ſeine Backen
iefen.

Seine gute Laune nahm mich gefangen.
„Siehſt Du,“ fuhr er fort, „Du wirſt ſchnell ver

geſſen, daß Du einen anderen Boroth gefunden haſt; ich
laſſe Dich vorläufig nicht wieder fort, Du mußt wenigſtens
acht Tage hier bleibeg.“

„Weißt Du, was ich denke?“ ſagte ich zu ihm nach
dem erſten Glaſe, „daß ſich Karl über mich luſtig macht.
Er befindet ſich ganz gewiß in dem Zimmer nebenan mit
ſeiner Frau.“

Lebhaft, faſt zornig unterbrach er mich:
„Sprechen wir nicht mehr davon. Wünſcheſt Du

Thee oder Kaffee?“
„Das iſt befremdlich. Wohin mögen ſie nur ge

u t abe keine Ahnung wenn ſie noch nicht geſtorbenſind, leben ſie noch gleichvtei wo f 9 mieht get

„Du haſt alſo den Beſitz gekauft
Er reichte mir mit heftiger Bewegung die Schüſſel

mit Schinken hin und ſagte dabei:
„wWillſt Du davon koſten? Uebrigens, Du wohnſt

ja in der Hauptſtadt und gehſt gewiß häufig in das
e kno Wie hoch wird jetzt die Partie Piquet ge
pielt?“

„FSch kann es nicht ſagen,“ erwiderte ich mit be
ſtürzter Miene. Jch habe nicht die Kurſe ſtudirt.“

Er ſah mich an. Er zweifelte offenbar an meinem
Verſtande. Mir ging es faſt ebenſo; meine ganze Um
gebung ſchien mir nicht geheuer. Daſſelbe ſilberne Ge-
ſchirr, daſſelbe Tiſchzeug, daſſelbe Geſchirr, dieſelben
Wappen und, was mein Befremden auf die Spitze trieb,

Erſchi
s8.

Stadt!
beſchle
hof un
Benutz

Neve
nomm
erſt

lautet
iſt z.
Offici
abgel

will
am
ſoll.
und
Proce

der c
ein u
einhet



Brauns'
Magdeburg
e
Magdebureſörbert

im, B

en. Major,

nur mitt.

rancke'ſ

I Stein
ittag unter
im Beiſein
ine Sitzung
er der Be

er Militär
emaliger
rſammlüung
erſchienen
che Grenag-
rſtand und
g an. Der
vie auf das
ral-Major
Oberſt der

lche in der
tzung am
aut haben:
im Prozeß

erichis be
idungen.
vor dem
ungsſtreit
dt Halle
ntſcheidung

el der Re

wurde der
Zieſenmarkt

aber nicht

ſſenſchaft
rtſten Ge

ebung.
tlicher

ſere Kirche
irde unſer
I in ſein
Oberpre-

er Gottes
da der

tamtécan
eues Amt
n Kirchen
in hieſiger
r hat hier

ria, weil

ſo herz
e Backen

nell ver
haſt; ich
enigſtens

ihm nach

g macht.
nan mit

cheſt Du

nur ge
eſtorben

Schüſſel

wohnſt

in das
quet ge

mit be

meinem

ize Um
rne Ge
ieſelben
e trieb,

lautet, eine geſchloſſene ſein. Wer als Vertheidiger fungirt

20 Jahre hindurch ſegensreich gewirkt. Jm vergangenen Jahre
war es ihm vergönnt, ſein 25jähriges Dienſtjubiläum zu feiern.
Er war in jeder Art und Weiſe nicht allein als Geiſtlicher,
ſondern auch in gar rügttüi ger Beziehung eine beliebte Perſön
lichkeit, deren Verluſt die Gemeinden Löbejün und Schlettau
ſchwer empfinden. Die Beerdigung des Verſtorbenen, zu welcher
von Nah und Fern die Leidtragenden erſchienen waren, um
demſelben das letzte Geleit zu geben, legte Zeugniß davon ab,
wie ſehr derſelbe geachtet und geehrt worden iſt.

Weißenfels, 20. September. ar prech
verbindung. Selbſtmord.) Nachdem ſich 34 Jnter
eſſenten gefunden haben, welche ſich an dem „ernſprech-
Projekt betheiligen wollen, dürfte die Ausführung des
ſelben nunmehr geſichert ſein. Liebeskummer
war der Grund, daß ſich in der Nacht zum Montag hier
ein Schuhmacher in der Saale ertränkte.

7 Freyburg, 20. Sept. (Reblauskalamität.)
Das Vorhandenſein der Phylloxera wurde von hieſigen
Sachverſtändigen auf Grund genaueſter Unterſuchungen
weiter in zwei in den Prömmern gelegenen Weinbergen
konſtatirt. Der Kgl. Landrath Frhr. v. d. Reck und ein
Vertreter des Herrn Oberp äſidenten beſichtigten heute die
Reblausherde. Pol'zeilicherſeits iſt die Unterſuchung
ſämmtlicher Weinberge angeordnet.

S Oſterburg, 20. September. (Schadenfeuer.
Diphtheritis Jn dem Nachbardorfe Dieſedau arg heute
Morgen um 9 Uhr ein Schadenfever auf durch welches ſämmt
liche Gebäude des Ackermanns Lühr, ſowie das Wetthuhn'ſche
Stallgebäude eingeäſchert wurden. Bei dem heftigen Nordweſt
winde wäre, wenn nicht die benachbarten maſſiven Pfarrge-
bäude weſentlichen Schutz geboten hätten, vielleicht ein großer
Theil des Dorfes in Flammen aufgegangen. Jnfolge des
ſchnellen Umſichgreifens des Feuers konnte auch nicht alles
Vieh gerettet werden. es ſind mehrere Schweine und Kälber,
ſowie 20 Schafe n Die Entſtehungsurſache iſt un
bekannt. Jm Dorfe Rohrbeck herrſcht unter den Kindern die
Diphtheritis in ſolchem Umfange, daß der Schulunterricht bis
auf W iteres ausgeſetzt werden wird.

Saugerhaufen, 20. September. (Erſatzwahl.) Jn
unſerm Wahlkreiſe, der im preußiſchen Landtage durch die
conſervativen Herren Kreisrichter SchmidtOberröblingen
und Graf Hue de Grais-Stettin vertreten wurde, ſteht eine
Erſatz wahl, bevor. Der Herr Graf Hue de Grais, welcher
bisher Polizeipräſident in Stettin war, iſt vor kurzer Zeit zum
Geheimen Regierungsrath und vortragenden Rath des Winiſte-
riums des Jnnern ernannt worden und iſt ſomit ſein Mandat
erloſchen. Die Urwählerliſten liegen aus. Es erfolgen aber
nur da Urwahlen, wo die im Jahre 1885 gewählten Wahl
männer geſtorben oder fortgezogen ſind. Wahlcomiſſarius für
die vorzunebmende Erſatzwahl iſt Herr Landrath von Dötinchem.

S Sondershauſen, 20. September. (Muſikaliſches.
Vorſrag.) Dem Vernehmen nach wird das letzte diesjährige
Lohkonzert der fürſtlichen Hofkapelle am Sonntag, den 2. Ok-
tober Kattfinden. Geſtern Abend hielt der im Dienſte der
holländiſchen Miſſion auf NeuGuinea ſtebende Miſſionar
Jens, der ſich z. Z. vorübergehend in Europa aufhält und
durch ſeine verwandiſſchaftliche n Beziehungen, zu dem aus unſerer
Nachbarſtadt Greußen ſtammenden, leider dem Suwmpffieber
erlegenen Miſſionar Moſche in unſere Gegend und ſo auch
nach Sondershauſen geſührt wurde, auf Wunſch der hieſigen
Geiſtlichen einen recht intereſſanten Vortrag über jenes Jnſel-
reich. Seine Mittheilungen bezogen ſich zunöckſt auf Lage,
Größe, Klima und Veg'tation des Landes; dann ſchilderte er
eingehend ſeine Bewohner, die Papuas, bezüglich der Lebens
weiſe, des Charakters und ihrer veligiöſen Anſchauungen und
ſchloß mit einer Darlegung der Miſſionsarbeit unter dieſen

i den. Der auf ei ene Anſchauungen und Erlebniſſe geſtützte
Vortrag erhielt dardurch, daß Redner nur gebrochen deutſch
ſprechen kornte, weil ſeine Mutterſprache holländiſch, auf ſeiner
Miſſion aber nur die Sprache der Papuas geredet wurde, eine
eigenthümliche Färbung und hielt das Jntereſſe der zahlreich
Erſchienenen bis zu Ende rege.

s. Meiningen, 20. September. (Communales.) Die
Stadtverordneten bewilligten 35 000 für Asphalttrottoir und
beſchloſſen die Herſtellung einer Pferdeſchlächterei im Schlacht
hof und Erhebung einer Schlachtgebühr von 2.4 50 für deren
Benutzung.

g. Leipzig, 19. September. (Der Anarchiſtenproceß
Neve,) der erſt für den 19. September in Ausſicht ge
nommen war, beginnt beſonderer Umſtände halber nun
erſt am 3. Oktober. Die Verhandlung wird wie ver-

iſt z. Zt. aber noch nicht definitiv entſchieden, da der als
Officialmandator beſtellte Rechtsanwalt Erythropel hier,
abgelehnt hat, als Vertheidiger zu fungiren. Neve ſelbſt
will den Rechtsanwalt Munckel- Berlin haben, der auch
am Mittwoch mit Neve eine Unterredung gehabt haben
ſoll. Der Landesverrathsproc-ß wider Cabannes
und Brückner folgt danach, daß jene beiden wichtigen
Proceſſe noch im October c ihren Abſchluß finden.

der alte Antos. Der Verwalter trat nämlich jetzt gerade
ein und mit Hilfe ſeiner Pelzſtiefel glitt er wie ein Geiſt
einher.

„Du haſt den Verwalter behalten fragte ich.
„Gewiß.“
„Und hat er mit Dir nie von Karl geſprochen
„Niemals! Er ſpricht nur von der Schlacht von

Piski.“
Jch verſuchte noch einige Male das Geſpräch auf

Karl zu bringen, doch ohne Erfolg. Jch erhielt nie eine
gerade Antwort. Es ſchien mir im Gegentheil, als wäre
Georg jedes Mal höchſt unangenehm berührt, wenn ich
von der Vergangenheit ſprach; ein Mal ſogar erſchrak er
geradezu. Seine Frau fragte mich nämlich:

„Von wem ſprechen Sie denn eigentlich?“
„Von Niemandem, von Niemandem, Liebe,“ ant-

wortete er an meiner Stelle haſtig.
Die Schwiegermutter legte ihre Stickerei bei Seite

und betrachtete mich mit Jaquiſitorblicken. Jch ſah ein,
daß es gerathener wäre, den delikaten Gegenſtand nicht
mehr zu berühren. Jm Ganzen und Großen war mir
der jetzige Boroth genau ſo lieb wie der frühere. Georg
war ein heiterer Geſellſchafter und ſeine Frau wog voll
ſtändig Milike auf.

Jch war am Tage zuvor als Fremder gekommen und
reiſte am nächſten Tage als Buſenfreund ab.

Die junge Frau winkte mir mit ihrem Taſchentuche
nach, ſo lange ſie mich ſehen konnte, und Georg rief herzlich:

„Auf baldiges Wiederſehen, alter Freund! Wir er-
warten Dich!“

Die vier ſchwarzen Pferde riſſen mich mit Blitzes
geſchwindigkeit fort; ich lehnte mich in die Kiſſen zurück
und ſchloß die Augen.

Was hätte ich auch viel Neues zu ſehen gehabt?
Den Weg, die Pferde und den Wagen hatte ich im
vorigen Jahre genau ſo geſehen wie jetzt wieder. Die
Leute? Wozu ſich den Kopf zerbrechen, um dieſes Räthſel

zu löſen. (Schluß folgt). Verwaltungen verkehren.
den Militär-Magazin- Verwaltungen zu kaufenden Na

f Dte Sprüche, die ſich an alten heſſiſchen
Bauernhäuſern finden, ſind zum Theil höchſt charakte
riſtiſch für die kräftig herbe Sinnesart und das ſtolze
Selbſtgefühl mancher bäuerlichen Vertreter des alten
Chattenſtamms. So findet ſich im Gebälk eines Hauſes
des Dörfchens Schwarzenberg die trotzige Heraus-
forderung eingeſchnitten:

di hre meine Haſſer
leich wie das Regenwaſſer

Das von den Dächern fließt
Ob ſie mich gleich neiden
So müſſen ſie doch leiden

Daß Gott mein Helfer iſt.
Jn Körle lieſt man:
Wer übles redet von mir und den Meinen,
Der gehe nach Haus und betrachte ſich die Seinen

ind't er an denen kein Gebrechen
o kann er frei von mir und den Meinen ſprechen.

ann:
Wenn doch Gott und der Bauer nicht wär
Ständen Länder und Scheuern leer
Drum danke Gott ein jeder Mann,
Daß Scheuer und Land Gott „ſägnen“ kann.

Mißtrauen gegen den Nachbarn und kräftiges Selbſt
bewußtſein ſcheint die Philoſophie dieſer Bauern zu
ſein, doch kommen auch oft ſehr komiſche Betrachtungen vor.

So lieſt man im Kirchhof von Körle:
Blumen machen iſt ſehr gemein
Aber den Duft geben kann Gott allein.“

und dann:
Die Leite ſagen immer:
Die Zeiten werden ſchlimmer!
Die Zeiten bleiben immer!
Die Leite werden ſchlimmer.

Bittere Sachen ſa t ein Mann in Obermelſungen
ſeinen Mitbürgern:

Da es mir wohl ging auf Erden
Da wollte ein Jäder mein Freund werden
Da ich aber kam in Noth
Da waren meine Freunde todt.

Aus aller Welt.
Die deutſche Poſt ſpaßt nicht. Die Wiener A. Z.

ſchreibt: Der Capellmeiſter unſeres vorzüglichſten Ball
Orcheſters, das unter ſeiner Leitung wiederholt Kunſtreiſen
nach Deutſchland unternommen hat (Strauß? Red.), erzählt
uns nachſtehende tragikomiſche Epiſode. Während eines dieſer
Ausflüge war es, als der Orcheſter- Direktor M. ein recom
mandirtes Schreiben aus der Heimath erwartete Zufällig hatte
der treffliche Geiger um die Stunde, in welcher der Briefbote
zu kommen pflegte, einen nottwendigen Gang und bat deshalb
ſeinen Freund und Collegen Herrn S., den betreffenden Brief
u übernehmen. Der Briefträger erſcheint, fragt nach Herrn
d. und Herr S. unterzeichnet den Abgabeſchein mit dem

Namen des Abweſenden. Am folgenden Tag kommt ein ein
geſchriebener Brief für Herrn S. Der Letztere tritt abermals
hervor, der Briefbote jedoch, der den Mann von geſtern noch
ut im Gedächtniß bat, verweigert die Ausfolgung des Schreibens. „Jch erinnere mich genau“, ſagt er, „Sie ſind Herr M.

und nicht Herr S.“ Lächeind erklärt der ſo kategoriſch Jnter
pellirte den Zuſammenhang. „So“, meint der Poſtbote, „Sie
ſind alſo gar nicht Herr M.?“ „Gewiß nicht. „Und
haben ſtatt ſeiner unterſchrieben?“ „Natürlich. Wer wird
Jemoandem eine ſo kleine Gefälligkeit verweigern?“ „Meinen
Sie Schon gut!“ Am Tage darauf erhält Herr S. einen
amtlichen Beſcheid, durch den er zu fünfzig Mark
Geldſtrafe verurtheilt wird. Durch ſehr dringende
Vorſtellungen und durch den Hinweis, daß man bei uns ſolche
Dinge weit gemüthlicher beurtheilt, gelang es, eine Straf-
ermäßigung auf zwanzig Mark zu bewirken, in welche die beiden
Freunde „ſich theilten“ Der Fall beweiſt, wie ſehr man
in Deutſchland bemüht iſt, den Sinn für Geſetzlichkeit auch in
Bezug auf die kleinſten Dinge zu wahren.

„Weich' Glück für einen Ehemann, wenn er recht
ruhig ſchlafen kann In der vergangenen Woche begab ſich
ein neuvermähltes Pärchen von Temesvar nach Wieſenhaid,
dem Wohnſitz des Gatten. Weinend verabſchiedete ſich die
jurge Frau von ihren Eitern, die ſie wohl eine gerume Zeit
wicht zu Geſicht bekommen ſollte, der ſchrille Pfiff der Locomo-
tive ertönte und der Arader Zug ſetzte ſich in Bewegung die
Tochter warf ihren Eltern welche ſie erſt im nächſten Früh
jahre hätte ſehen ſollen, noch Abſchiedsküſſe zu. Kaum hatte
ſich der Zug in Bewegurg geſetzt und ſchon begann der junge
Herr Ehegemah' zu gähnen, was ſein r jungen Gattin gar nicht
gefi.l. Dem erſten ähnen folgte bald ein zweites und auf
einmal war der Gatte in einer Ecke des Coupés eingeſchlafen.
Der Zug paſſirte zwei Stationen. Plötzlich erwachte der Neu
vermählte aus ſeinem ſüßen Schlummer und ſuchte vergebens
nach ſeiner Ehehälſte. Er gerieth ſchon in Verzweiflung, da er
dachte, daß ſie ihm geſtohlen worden ſei, a plötzlich, wie die
„Tem. Ztg. ſchreibt ſeinen Blicken ein Zettelchen begegnet,
welches an ſeinem Rock mittelſt einer Stecknadel war.
Der Gatte ahrte nichts Gutes, öffnete das Schreiben, und mit
Entſetzen lieſt er: „Mein theurer Gemahl! Du warſt in einen
ſo ſüßen Schlaf verſunken, daß ich Dich nicht wecken wollte.
Wer an dieſem Tage ſo ſüß ſchlummern kann, verdient, daß er
lange ſchlummere und durch niemanden auch nicht durch ſeine
Gattin in ſein m Schlafe geſtört werde. Lebe wohl! Angenehme
Träume!“ Das junge Weibchen war bei Merczydorf ausge-
ſtiegen miethee ſich einen Wagen und kehrte in das Eltern-
haus zurück. Keine Macht auf Erden vermag es, ſie mit dem
ſchläfrigen Gemahl zu verſöhnen.

Gegen den Kunſthonig. Aus Stuttgart vom 15. d.
wird geſchrieben: Auf der heute geſchloſſenen 32 Wanderver
ſammlung deutſcher und öſterreichiſch ungariſcher Bienenwirtde,
deren Ehrenpräſidium Prinz Wilhelm von Württemberg über-
nommen hatte. kam auch ein Gegenſtand zur Sp ache, welcher
die Aufmerkſamkeit weite er Kreiſe auf ſich zieht. Wie kürzlich
erſt der Feldzug gegen die Kunſtbutter zu Ende geführt worden
iſt, ſo ſind jetzt die Bienenwirthe ganz energiſch dem künſtlichen

onig, dem Traubenbruſthonig u. ſ. w., zu Leibe gegongen.
Man führte lange Debatten über die Frage, aus welchen igs
beſondere die Mittheilung eines Schweizer Jmkers von Intereſſe
war, daß in den Schweizer Hotels faſt ausſchließlich künſtlicher
Honig zum Frühßück ſervirt werde und die dortigen Hoteliers
ſich energiſch gegen den Naturhonig wehreny, weil ſonſt die Eng
länder ſich jeden Morgen für 1 Franc Honig auf das Brot
ſtreichen würden. Die Verſammlung nahm einen Antrag an,
welcher geſetzlichen Schutz verlangt für echten, reinen Bienen-
honig, und verbot andere Producte mi“ dieſem Namen zu be-
legen, ferner eine Verfügung, daß Kunſtproducte mit dem rich
tigen Namen Syrup u. ſ. w. bezeichnet werden müſſen.

Land und Hanuswirthſchaft.
Die preußiſchen Armeekorps-Jntendan-

turen machen darauf aufmerkſam, daß die königlichen
Militär-Magazin- Verwaltungen nach den für die-
ſelben beſtehenden Beſtimmungen gehalten ſind, bei Be
ſchaffung ihres Jahresbedarfs an Roggen,
Hafer, Heu und Stroh in erſter Linie die Angebote
von Produzenten zu berückſichtigen, wenn von den
ſelben Produkte von magazinmäßiger Beſchaffenheit zu an
nehmbaren Preiſen angeboten werden. Es wird als er-

wünſcht bezeichnet, wenn die Produzenten direkt und ohne
Vermittelung von Zwiſchenhändlern mit den Magazin-

Bezüglich der Qualität der von

turalien gelten e Beſtimmungen: die Körnerfrüchte
müſſen trocken und von allen nahrungsloſen oder ſchäd
lichen Beimiſchen möglichſt frei ſein. Sie dürfen keinen
dumpfigen oder fremdartigen Geruch, keinen bitteren oder
ſauren Geſchmack haben, nicht ſchimmelig, mit Wurm oder
Wurmſpuren beſetzt ſein und müſſen ein möglichſt hohes
Scheffelgewicht haben. Jnsbeſondere muß Roggen per
Scheffel mindeſtens 35 Kg., Hafer 22 Kg. wiegen. Heu
muß gut gewonnen und nicht mit Pflanzen vermiſcht ſein,
die nahrungslos oder ſchädlich ſind, oder von Pferden
ungern gefreſſen werden es muß eine friſche Farbe und
einen kräftigen, ſüßlichen Geruch haben. Stroh muß
Roggen- Richtſtroh ſein, noch die Aehren haben, nicht mit
Diſteln vermengt ſein und nicht dumpfig riechen.

Gerichtszeitung.

t 19. Septbr. Daß öffentliche Arbeiten bei uns
dem Mindeſtfordernden zur Ausführung übergeben werden,
iſt eine bekannte Sache. Weniger bekannt, aber auch weniger
erfreulich ſind die Folgen, welche ſich oft aus dieſem
Verfahren ergeben. Jn Enzuhnen (O.Pr.), ſo ſchreibt man der
„Magdeb. Ztg.“, ſollte die evangeliſche Kirche umgebaut werden
und es erhielt bei der Submiſſion der Bauunternehmer Kaspereit
aus Stollupönen den Zuſchlag, deſſen Forderung man böre!

16/29 unter dem amtlichen Koſtenanſchlage zurückgeblieben
war. Wenn der Mann ſich bereit erklärte, für einen ſo niedri
gen Preis die Arbeit zu liefern, ſo war dies dem Gemeinde
kirchenrathe und der Regierung in Gumbinnen ſchon recht; es
Ka ſie wenigſtens nichts an, ob K. dabei verdienen oder zu
etzen werde. Kaspereit aber hatte ſich die Sache ganz anders
ausgedacht, ihm war es nur darauf angekommen, die Arbeit
überhaupt zu erhalten, und Geld wollte er auch nicht dabei zu
etzen. Was war alſo zu thun? Er beſchloß eben, einem im
benachbarten Rußland ſehr bekannten Gebrauche zu folgen und
verſuchte es mit einer fetten Beſtechung. Die Regierung hatte
als aufſichtführenden Beamten e nen Regierungebauführer ab
geſandt, welcher Herrn Kaspereit genau auf die Finger ſah. Um
nun dieſe läſtige Controle ſich vom Halſe zu ſchaffen und dann
durch Unterſchiebung ſchlechteren Baumaterials und Einführung
ſonſtiger programmwidriger Erſparniſſe etwas zu verdienen,
that Herr Kaspereit 700 in ein Couvert, ſchrieb auf einen
Zettel „Bitte anzunehmen!“ und ließ die Sendung der Frau des
Bauführers insgeheim zuſtellen. Aber der unternehmende Bau
unternehmer war an die unrechten Leute gekommen; das Geld
wurde amtlich niedergelegt nd gegen Herrn H. wurde die An
klage wegen Beſtechung eröffnet. Das Landgericht Stallupönen
verurtheilte ihn dann auch am 6 April d. J. zu 6 Wochen Ge
fängniß und wies in der Urtheilsbegründung auf das Gemein-
gefährl che der Handlungsweiſe des Angeklagten hin. Die 700
Mark wurden obendrein für der Staatskaſſe verfallen erklärt.

Gegen das Urtheil batte der Angeklagte materielle und pro
ceſſuale Rügen im Reviſionswege vorgebracht. Der 2. Straf
ſenat des Reichs gerichts, welcher am 6. d. über die Reviſion
zu befinden hatte, erklärte die proceſſuale Beſchwerde für durch
greifend und hoh das Urtheil ſammt den thagächlichen FeſtſKellungen auf. Bei dieſer Gelegenheit fand eine proceſſuale
Rechtsfrage. die bisher verſchi. den beantwortet wurde, ihre Er
ledigung. Der Angeklagte hatte nämlich beantragt, daß ihm
mildernde Umſtände zugebilligt werden möchten, und das Gericht
hatte ſich dec Proceßvorſchrift zuwider im Urtheil über dieſen
Antrag vitt ausgeſprochen. Dieſes Verſehen zog unter allen
Umſtänden die Aufhebung des Urtheils nach ſich, aber es war
fraglich, ob die thatſählichen Feſtſtellungen auch mit auf
gehoben werden ſollte. oder ob ſte beſtehen bleiben ſollten. Der
Senat erledigte dirſe Frage in folgender Weiſe: Die Frage der
mildernden Umſtände gehört nicht blos zur Strafzumeſſung.
Jm Schwurgerichtsverfahren wenigſtens gehört ſie nicht dazu,
denn ſie unterliegt der Entſcheidung der Geſchworenen. Sie ge
hört zwar nicht zur Schuldfrage, aber ſie iſt Sache der that
ſächlichen Feſtſtellung. Jn Schwurgerichtsſachen würde es kaum
zweifelhaft ſein, daß eine Reviſion begründet wäre, wenn man
es unterlaſſen hätte, eine Frage na h mildernden Umſtänden den
Geſchworenen vorzulegen, wo dies nöthig war. Nun iſt aber
ein erfahren, wonach den Geſchworenen nach der Aufhebung
eines Urtheils nur die Fraze nach mildernden Umſtänden vor
gelegt werden könnte, nicht zuläſſig, und negen der Conſequenz
und Einheit im Proceßverfahren war es nöthig, in dieſem Falle
d bei ſammt den thatſächlichen Feſtſtellungen auf zu

eben.
W. Eiſenach, 20. September. Ein Glaſergehilfe, namens

Rohland aus Naumburg a. S., Erſatzreſerviſt erſter Klaſſe, ar
beitete bis zum 9. Juni d. J, in Friedrichroda. Der Vorſchrift
gemäß meldete er ſich beim Bezirksfeldwebel in Waltershaufen
ab und zog nach Eiſenach, verbummelte hier aber die vierzehn
tägige Friſt zur Anmeldung beim hieſigen Bezirksfeldwebel;
erſt am 4. Juni dachte er an ſeine Verpflichtung. Aus Fur
vor Strafe wegen der verſpäteten Anmeldung ſetzte Roh-
land auf Anrathen eines guten Freundes in ſeinem Erſatz-Re
ſerveſcheine vor die 9 eine 2, ſodaß als Tag ſeines Abzuges von
Friedrichroda der 29. Mai ſtatt des 9. Mai angegeben war.
Dieſe Fälſchung kam natürlich an den Tag und führte den
leichtſinnigen jungen Mann, der jetzt in Ruhla arbeitet, vor die
Schranken der Strafkammer. Der Gerichtshof verurtheilte ihn
wegen der Kontrollentziehung zu 3 .4 Geldſtrafe, wegen der
Urkundenfälſchnng aber zu 8 Tagen Gefängniß und die Tragung
der Gerichtskoſten.

Der Prozeß Zalewski in Wien hat begonnen.
Während des Bewe sverfahrens kündigte der Verrheidiger Za-
lewski's an, dieſer werde Beweiſe erbringen, wonach die De
fraudation im Intereſſe einer hochverrätheriſchen Unternehmung
begangen worden ſei. Der Vertheidiger erbat für ſeinen Elien
ten, welcher im Laufe der Verhandlung die Details des Hoch
vperrathes preisgeben werde, Strafloſi keit im Sinne des Ge
ſetzes. Der Staatsanwalt erwidert, für Anzeige des Hochver
rathes gebe es Strafloſigkeit. für den Diebſtahl niemals. Der
Zwiſchenfall rief große Senſation hervor.

Zaleweki erzählte, er ſei vor drei Jahren, noch als Soldat,
Mitglied eines ſlaviſchen Geheimbundes geworden, welcher
den Zweck verfolgte, die Deutſchen aus Oeſterreich zu ver
drängen und Oeſterreich in einen ſlaviſchen Föderativ-
ſtaat umzuw indeln, welcher vereint mit Rußland und Frank-
reich gegen Deutſchland ſich kehren ſollte. Von dieſem
Geheimhund, dem auch Katkoff und viele andere Ruſſen,
deren Namen Zalewski angiebt, r empfing er monat-
liche Geldſendungen, einige Male durch einen ruſſiſchen
Konſul. Derſelbe Geheiwbund verſchaff e ihm ſeine Stellung bei
der Poſt, welche er niemals erhalten hätte, da er früher wegen
Verbrechens bei der Poſt abgeſtraft worden iſt.

Die Frage des Vertheidigers Dr. Ellbogen, ob Kaiſer Franz
Joſep) das Oberhaupt des Föderativſtaates bleiben ſollte, ge
nattere der Vorſitzende Holzinger nicht zu beantworten.

Zalewski behauptet, der Geheimbund habe ihm die Defrau-
dation aufgetragen und ihm gedroht, ſonſt ſeine frühere
Beſtrafung anzuzeigen und ihn ſolcherart zu vernichten. Auf
die Fra e des Staatsanwalts, warum der Ängeklagte das ver
untr ute Geld nicht dem Geheimbund übergeben, antwortet Za
lewski mit vielen Phraſen und Ausflüchten. Ueberhaupt klingt
ſeine ganze Geheimbundgeſchichte völlig wie eine Erfindung und
werd ihm nichts helfen.

Jagd, Sport, Spiel.
Eine der ergiebigſten Hochwildjagden, die 10000 Morgen

großen Reviere Leipa und Ahrensdorf bei Wittenberg hat
jetzt der auf der Albrechtsburg bei Dresden Hof haltende Prinz
Albrecht von Sachſen- Altenburg erpachtet. Die Jagd iſt
von dem Hundezühter Friedrich in Zahna zuſammengelegt der
ſie vorzugsweiſe zur Abführung ſeiner Brack- und Schweiß-
hunde verwendete, und der ſie. da dieſe Hunde jetzt nicht mehr
ſehr gefragt werden, an den Prinzen abgetreten hat. Jn der
vorjährigen Jagdzeit ſind auf Leipa ollein 30 geweihte Roth
hirſche (dabei zwei Capitalhirſche), zwei Roththiere und eine
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Anzahl Rehe geſtreckt worden. Eine noch größere, in der Gex Heſſen zuſammengelegte Jagd von 40000 Morgen
at Friedrich vor einigen Jahren an den garſten zu Lippe
etmold abgetreten, der dieſelbe noch inne hat.e. Auf der kürzlich in Spergau abgehaltenen Jagd auf

Haſen, dem Herrn Ziegeleibeſitzer Wöhlmann gehörig, wurden
120 Stück Haſen und 30 Stück Hühner geſchoſſen.

Standesamt Halle a. S.
Meldung vom 19. September.

Aufgeboten: Der Kutſcher Guſtav Adolf Hoffmann, Beeſe
erſtr. 6 und Dorothee Friederike Häßler, Schimmelſtr 6.
Der Former Friedrich Auguſt Max Künſtling, Taubenſtr 3 u.
Erneſtine Henriette Auguſte Adolph, Magdeburgerſtr. 282
Der Fabrikarb. Lorenz Schön, Schmiedſtr. 3 und Franziska
Galuſinska, Pfännerhöhe 8. Der Schloſſer Auguſt Louis
Karl Naumann, Niemeyerſtr. 12 und Johanne Friederike Ver
tha Henze gen. Koch, Friedrichſtr. 55. Der Bäcker Auguſt
Franz Bringezu, Körmigk und Wilhelmine Luiſe Klara Beßler,
Königſtr. 200. Der prakt. Arzt Johannes Felix Leske. Lin
denſtraße 16a und Johanne Karoline Margarethe Badſtübner,
Blücherſtr. 6 Der Schneidemüller Friedrich Auguſt EcnſtHartmann, Merſeburgerſtr. 30 und Euife Kirſten, Poſtſtraße 6.

Der Barbier Karl Louis Ehrhardt, Henriettenſtr. 23 und
Auguſte Minna Steitz. Magdeburgerſtr. 13. Der Kaſſenge-
hülfe Julius Emil Albert Kuhs, Merſeburg und Karoline
Auguſte Mehliß. Oberröblingen.

Eheſchließzungen: Der Kaufmann Karl Ganſer und Nanni
Margarethe Johanne Weißbrodt. Wien. Der Hilfsweichen-
ſteller Friedrich Auguſt Albert Nauhardt, Merſeburgerſtr. 26
und Amalie Auguſte Heuke, Apolda. Der Handarbeiter Aug.
Albert Sachſe und Auguſte Emilie Arndt. Kuttelhof 3. Der
n Franz Xaver Herz, Halle und Maria Anna Friedrich,

öbejün.
Ceboren: Dem Zimmermſtr. Heinrich Werther, Mühlweg

3, 1 T., Helene. Der Kutſcher Friedrich Belger, ar. Stein
ſtraße 23, 1 T., Margarethe Helene. Dem Schriftſetzer Paul
Bomsdorf, Unterberg 5, 1 T. Frieda Elſa. Dem Sattler
meiſter Paul Hobuſch, gr. Brauhausgoſſe 29. 1 S. Wolther

aul. Dem Lehrer Karl Zeumer, Wörmlitzerſtr. 34. 1 T.
Dem Lademſtr. Karl Kirſt, am Bahnhof 1, 1 S. Karl Albert.

Dem Keſſelſchmied Ernſt Zeh, Raffinerieſtr. 8. S., Franz
Karl Wilhelm. Dem Gelbgießer Theodor Heſſe, Hirtengaſſe
17, 1 S. Theodor Otto Kurt. Dem Kupferſchmied Georg
Uhl, Merſeburgerſtr. 12, 1 T.. Eliſe. Dem Handarbeiter Otto
Stemmler. Langeſtr. 22, 1 S., Wilhelm Otto Guſtav. Dem
Schmied Friedrich Orth. Schmeerſtr. 20, 1 T., Minna Frieda
Eliſe. Dem Tiſchler Adam Becker, Graſeweg 15, 1 T., Ber
tha Margarethe Elſa. Dem Maurer Wilhelm Haack, Mittel
wachte 5, 1 S. Otto Wilhelm. Dem Bahnarb. Franz Schlu-
rick. Leipzigerſtr. 7, 1 T., Marie Eliſabeth Käthe. Dem

S r Hermann Seiffert, Merſeburgerſtr. 32, 1 S., Ger
ard Werner. Dem Lehrer Auguſt Pötzel, gr. Steinſtr. 21,

1 S. Auguſt Hans. 3 unehel. S.
Geſtorben: Des Kellner Wilhelm Schnabe Ehefrau Friede

rike geb. Pfeiffer 60 J. 7 M. 26 T. Siechnſtation Der
Füſilier Andreas Büttner 24 J. 11 M. 20 T. Gar iſon Laza-
reth. Des Schuhmacher Joſeph Buhl T. Alma Frieda 10 M.
14 T. Breiteſtr. 11. Des Kfm. Albert Dannenberg Ehefrau
Anna geb. Uhle 39 J. 5 M. 7 T. Leipzigerſtr. 85. Der
ger Gottlieb Heinrich Reiſe 73 J. 4 M 4 T. gr.
lrichſtr. 51. Des Drechsler Guſtav Wilke S. 25 T. L V r-

einsſtr. 1/2. Marie Louiſe Henriette Funk 19 J. 3 M. 28
T. Graſeweg 16. Des Maler Max Bethge S. Rudolf
Adolf Max 2 J. 26 T. Friedrichſtr. 50. Des Steinſetzer
Albert Ganz Ebefrau Wilbelmine geh Kloß 43 J. 6 M. 12 TKlinik. Der Handarb, Heinrich Thiele 67 J. 5 M. 24 T.
Klinik. 1 uneh l. S.

Eiſenbahnen, Canäle, Tunnels.
Die Frage, ob es geſtattet iſt, zur Erlangung

von Freigepäck das Billet eines Anderen zu be-
nutzen eine Frage, die von ebenſo grundſätzlicher Bedeutung
iſt, wie die bereits entſchiedene betreffend die Uebertragbarkeit
von Retourbillets, ſoll demnächſt zum erſten Male zur richter
lichen Entſcheidung kommen. Es liegt wie die „B. B Ztg.
ſchreibt, der ſpezielle Fall vor: Zwei Herren hatten in
einem Gaſthofe zuſammengewohnt und fuhren im Omnibus
zum Bahnhof, um die gleiche Fahrt zu unternehmen. Als
unterwegs der Eine bemerkte, er habe ſo viel Gepäck, daß er
wohl Uebergewicht bezahlen müſſe, erb t ſich der Andere, zur
Erzielung von weiteren 25 Kilogramm Freigewicht ſein Billet
berzugeben. Das wurde mit Dank angenommen, und beide
Herren traten dann zuſammen an die Abfertigungsſtelle, um
für ihre Billets faſt ausſchließlich das Gepäck des einen der
Reiſenden aufzugeben. Nachdem derſelbe ſchon den Zug beſtie
en hatte, trat der Stationsvorſteher in das Kupee und ſtellte
ie Perſönlichkeit des Mannes feſt. Dieſer ſah ſich daher ver

anlaßt. am folgenden Tage die Koſten für das Uebergewicht
vachträglich zu mit dem Bemerken, er habe geglaubt,
es ſei geſtattet, ein fremdes Billet ſür das Freigepäck zu Hülfe
zu nehmen. Deſſenungeachtet iſt er jetzt wegen Betruges ange
klagt; die Verhandlung wird vorausſichtlich, wie die Entſcheid
ung auch lauten mag, durch alle Jnſtanzen gehen.

S Aus Thüringen 19. September, wird uns geſchrie-
ben: Die Frage der Einführung einer Eiſenbahn
Normalzeit für das deutſche Reich iſt neuerdings wieder
auf die Tagesordnung gebracht worden. Bekanntlich haben ſeit
einer Reihe von Jahren alle europäiſchen Einzelſtaaten, die
ſüddeutſchen einbegriffen, eine ſolche Normalzeit für ihre Linien
angenommen nar Norddeutſchland und die Reichslande, wo
die mittlere Ortszeit gültig iſt, machen eine Ausnahme. Für
Norddeutſchland kommt allerdings in Betracht, daß die Ent
fernung von der Oſt nach der Weſtgrenze eine ſehr bedeutende
iſt und die Abweichung der Ortsuhr von der Normaluhr an
vielen Punkten eine allzu auffallende ſein würde. Auch hat der
preußiſche Herr Eiſenbahnminiſter auf eine neuerdings an ihn
gerichtete, die Einführung einer Normalzeit für die preußiſchen
Staatsbahnen welcher ſich dann natürlich alle anderen nord
deutſchen Bahnen anbeguemen müßten! betreffende Eingabe
dahin geantwortet. „daß der gegenwärtige Zuſtand zu Mißſtän
den keinen Anlaß gebe, vielmehr die beſtehende Einrichtung
der Dienſt fahrpläne nach Berliner Zeit genüge.“ Was nun
Süddeutſchland angeht, ſo iſt hier der Wechſel der Eiſenbahnzeit
ein ſehr raſcher und trotzdem gar nicht unbedeutender. Am
Bodenſee z. B. giebt es fünf verſchiedene „Zeiten“, die eine
Differenz bis zu faſt einer halben Stunde aufweiſen. Dies hat
ein ſoeben aufgetauchtes Projekt veranlaßt, dahin gebend, für
Baiern, Württemberg und Baden, ſowie möglichſt auch für die
Reichslande eine gemeinſame Normalzeit zu beſtimmen, und
war eventuell die Stuttgarter Zeit, welche dann als „ſüd-
eutſche St figuriren würde. Da die Schweiz dann nur

noch eine Differenz von 7 Minuten (weniger!) behielte, ſo dürfte
dieſelbe ſich vielleicht auch zu einer Aenderung ihrer Normalzeit
verſtehen. Die „deutſche ReichsNormalzeit“ iſt freilich noch in
weiter Ferne!

Liſten der Schiffs-Schleuſen an der Saale.
Gimritz. Thalwärts. 17. September: Franke, von Halle

nach Alsleben, leer. Korn, von Halle nach Bernburg, leer.
18. September: Schildt, von Halle nach Wettin, leer. 19. Sep
tember: Hendel, Knöchel, Kupper (2). Sprung, desgl. Jordan,
von Halle nach Cröllwitz, Braunkohle. Korn, von Halle nach
Bernburg, leer.

Bergwärts. 17. September: Krumpe, von Trotha, Güter.
Jordan, von Cröllwitz nach Halle, leer. Korn, von Bernburg
nach Halle, leer. Ackermann, von Hamburg nach Halle, Güter.
Wehlmann, desgl. Schildt, von Wettin nach Halle, Sand.
18. September. Jordan (2), von Brachwitz nach Planena,
Bruchſteine. 19. September: Korn, von Bernburg nach Halle,
leer. Buhlmann, von Hamßurg nach Halle. Petroleum. Sturm,
desgl. Genskow, von Hamburg nach Wörmlitz, Theer. Koch,
von Drieſen nach Halle, Bretter. Gottſchalk, desgl.

Alsleben. Thalwärts. 17. September: Seeſe, von Wettin
nach Wirſchleben, Bruchſteine. Weber, von Halle nach Ham-

burg, Güter. Speer, von Wettin nach Wirſchleben, Bruchſteine.
Bruhn, von Salzmünde nach Stettin, Thon. Günther und
Eiſermarn, desgl. Eiſermann, von Schiepzig nach Stettin,
Ton. 18. September: Grunze, von Lettin nach Drieſen, Thon.
19. September: Stellfeld, von Friedeburag nach Hamburg, Stroh.
Heber, von Friedeburg nach Bernburg, Rüben.

Bergwärts. 18. S. ptember: Buhlemann, von Hamburg
nach Halle, Petroleum. Sturm, desgl. Koch, von Magdeburg
nach Halle, leer. Gottſchalk, von Stettin nach Halle, Bretter.
Demmer, von Wirſchleben nach Wettin, leer. Schütze, von
Bernburg nach Mucreng, leer. 19. September Luther, von
Außig nach Friedeburg, Braunkohlen. Kalbitz, von Wirſchleben

leer. Seeſe, desgl. Dornewind, von Alsleben nach
ettin, leer.

Calbe. Thalwärts. 17. September: Stolze, von Lettin
nach Drieſen, Thon. Derb, von Nienburg nach Aken, leer.

ahn, von Beeſenlaublingen nach Magdeburg. Mauerſteine.
Franz, desgl. Neubert, von Nienburg nach Aken, leer. 19.

eptember: Stolze, von Lettin nach Drieſen, Thon.
Bergwärts. 17. September: Marquardt, von Randau

nach Bernburg, Rüben. 18. Se ptember: Telgentreff, von Außig
nach Friedeburg, Kohlen. Wolter von Gr.-Roſenburg nach
Nienburg, Getreide.Rothenburg. Thalwärts. 17. September: Seeſe, von
Wettin nach Wirſchleben, Bruchſteine. Rolle, von Corbetha nach
Alsleben, Kohlen. Dornewind, von Wettin nach Alsleben,
Steinſchutt. Speer, von Wettin nach Wirſchleben, Bruchſteine.
Brukn, von Salzmünde nach Stettin, Thon. Günther und
Eiſermann (2), desgl. Grunze, von Leitin nach Drieſen, Thon.
18. September: Schmidt von Dobis nach Trebnitz, Bruchſteine.
Korn, von Halle vach Alsleben, leer. 18. September Franke,
von Halle nach Alsleben, leer. 19. Siptember: Heber, von
Friedeburg nach Bernburo, Zuckerrüben.

Bergwärts. 17. September: Korn, von Alsleben nach
Halle, leer. Ackermann, von Hamburg nach Halle, Güter.
Wehlmann, von Calbe nach Halle, Güter. Köh'er, von Trebnitz
nach Dobis, leer. Rückriem, von Wirſchleben nach Wettin, leer.
Troſchke, von Alsleben nach Schiepzig, leer. 18. September
Korn, von Alsleben nach Halle, leer. Buhlemann, von Ham-
burg nach Halle. Petroleum. Sturm, desgl. Ganskow, von

nach Wörmlitz, Braunkohlentheer. Gottſchalk. von
tettin nach Halle, Bretter. Koch (Ableickter), von Magde-

burg nach Halle, Bretter. Demmer, von Wirſchleben nach
Wettin, leer. 19. September: Kalbitz, desgl.

Jnduſtrie, Handel und Finanzen.
4 Hamburg, 20. September. Seit dem Bericht des

Spediteur-Vereins von Herrmann u. Co. vom 20.
Auguſt er. hat der Waſſerſtand ſich nicht gebeſſert, der Dres
dener Pegel zeigt 151 Ctm. unter Null; in Folge deſſen ſind
Kahnräumte fortwährend ſtark in Anſpruch genommen, denn
die Schiffe können ihre Fahrzeuge kaum noch zur Hälfte be-
laſten. Lediglich dem Umſtand, daß wir fortwährend nur ein
mäßiges Angebot von Ladung hatten, iſt es zuzuſchre ben, daß
weitere Frachtenſteigerungen nicht eingetreten ſind. Auf er-
heblich billigere Raten dürſte nunmehr ſelbſt dann nicht zu
rechnen ſein, wenn in der nächſten Zeit der Waſſerſtand ſich
weſentlich beſſern möchte, da in den Herbſtmonaten das Ver-
ladungsgeſchäft ſich gewöhnlich lebhafter geſtaltet und Kahn-
räumte deshalb geſucht bleiben werden. Wir notiren für
Maſſenartikel als Chiliſalpeter, Oelkuchen, Düngſtoffe
u. ſ. w. direkt per Kahn zu empfangen Schlepperfracht nach:
Magdeburg 420 .4. Schönebeck 4,50 Wallwitzhafen 5.50.4.
Halle a. S. 8,50 Rieſa, Dresden 7,50 -4. Bodenbach,
Tetſchen 900 Auſſig 10 Berlin 6.50 Stettin
7.50 .4. Frankfurt a. O. 12 00 .4. Croſſen a. O. 14.00 .4.
Jan. Breslau 14,00 .4. Poſen 14,00 .4. Alles pro 1000

ilo.

Concursſachen, Zahlungsſtockungen er.
Jn den Bauunternehmer Born'ſchen Konkurſe hat die

Maſſe die Vertheilung von ca. 45 geſtattet.

Halliſcher Tages -Kalender.
Donnerstag, den 22. September:

Muſeum der Prov. Sachſen für heimathl. Geſch. u. Alter
thumskunde: 11--1 Uhr in der ehemal. Reſidenz Domgaſſe 5
Bibl. u. r der Kaiſerl. Leopold.-Carol. Academie
der Naturforſcher: Nm. von 3-6 in der Kgl. Univ.-Klinik am
Domplatz. Börfenverſammlung: Vm. 8 im Börſengebäude
(mit CoursNotiz.) Mehlbörſenverſ, Nachm. von 42-5 Uhr
„Kohl's Reſtaurant Vienenväter-Verſammlung: Ab. S
10 im „Weißen Roß“. Schachklunb: Abds. 8 in der J 1
Laner-Halle. Stenographiſcher Verein nach Stolze: Abds.
8 Uhr „Cafè David. Kaufmänniſcher Turnberein: Fecht
unterricht von Abends 9 Uhr ab im „Deutſchen Schwert“,
Mittelſtr. Verband deutſch. Handlungsgehilfen, Kreisverein
Halle a/S. im „Cafs David“, 1 Tr. Hall. Turnverein: Ab.
8 bis 10 in der ſtädt. Turnhalle. Handwerker-Bildungs-
verein: Ab. 8 Geſangsſtunde im „Paradiesgarten“.
Männergeſangverein: Ab. 9—11 im „Paradies“. Liedertafel
„Melodie“: Abds. 9 Uhr im „goldenen Löwen“. Handwerker
meiſter-Liedertafel: Ab. 8-10 kl. Klausſtraße 8. Theatra
liſcher Verein „Thalia“: Abend 8 Uhr im „Cafe David.
Automatiſchmechaniſche Kunſt u. Muſikwerk Ausſtellun
von G. Uhlig, früh 8--7 Abds. Aich- u. Waageamt: v. 8-1
und 2—6 Uhr. Botaniſcher Garten 6—12 u. I Uhr.
Städtiſche Anſtalt für Arbeitsnachweiſung. Jnſpektor Merten,
r Verpflegungsſtation J. für fremde Reiſende
bendaſelbſt. Herberge zur Heimath: Mauergaſſe 6 b.

Telegraphiſcher Cursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 21. September 1887.

Berliner Fonds- Börſe.
49, Preußiſche Conſols 106.50. Discontogeſellſchaft 16,190

MainzLudwigshafener Stamm-Actien 97. 4 Ungar. Gold
rente 81.10. 40, Ruſſiſche Anleihe v. 1880 80 60. Oeſterr. Franz-
Stoatsbahn 372,50. Oeſterr. Credit-Actien 458 50. Tendenz

ruhig 2Berliner Getreide-Börſe.
Weizen September-Oct. 148, Octob.- Nov. 148.70 matter.
KRoggen: Sept -Okt 110.50. Octob.-Nov. 11050. Nov.-Decemb.

112.25 flau.
Gerſte loco 100--180.

afer: September Oktober 91,
piritnus loco 67,40. September 66,60. Novemb.- Dezember 8,10.

gewichen.
Rüböl loco 45. September-October 44 80. Oktob.-Nov. 44.80.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
achdruck verboten).

Muthmaßliches Wetter am 22. September.
Windig, heiter, trockene und kühle Witterung.

Wafferſtände vom 19. bis 21. September.
Waſſerſtand der Saale an der Schleuſe bei Halle am 20.

Sept. Abends am Unterhaupt 1,70 Meter, am 21. Sept. Morgens
am Unterhaupt 1.70 Meter.

Wafſferſtand der Saale an der Königlichen Schiffs
ſchleuſe bei Trotha am 20. Septbr. Abends am neuen Unterhaupt
1.30 am 21. Sept. Morgens am neuen Unterhaupt 1.3) Meter.

Scraußfurt 0.79. Magoachburg r 0.62. Dresden 1.51
Auſſig 0.,53.

Letzte Nachrichten und Depeſchen
-rh Berlin, 21. September. Aus Leipzig verlautet

über die bisher ſtreng geheim gehaltene Zeit und den
Ort der Abhaltung des deutſchen Sozialiſten-Con-greſſes mit Beſtimmtheit daß derſelbe Anfangs Ro

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

vember in Halle a. d. Saale ſtattfinden wird. Es
liegen bereits zahlreiche Anmeldungen aus allen Städten
Deutſchlands vor. Auch auswärtige Delegirte werden an
dem Kongreſſe theilnehmen. (Trotz der Beſtimmtheit der
Meldung bezweifeln wir ſie. Red.)

München 20. September. Dem Landtage iſt von dem
Miniſter des Aeußern ein Geſetzentwurf, vorgelegt worden
betreffend den Ausbau der im Jntereſſe der Landes-
vertheidigung erforderten gen Verbindungs-bahnen mit Württemberg, Baden und Heſſen. Her
Geſammtbedarf hierfür iſt auf 1348000 Mark veranſchlagt;
außerdem wird die 4proc. Zinsgarantie zu dem Antheil der
Pfälziſchen Eiſen bahngeſellſchaften zu 551800 Mk. veranſchlagt
Vom Finanzminiſter wurde ein Geſetzentwurf zur Stabiliſtrung
des Bier Malz Aufſchlags mit 6 Mark vom Hekktoliter unge
brochenen Malzes vorgelegt.

Bremen, 20. September. Der Dampfer des Norddeut-
Lloyd „Fulda“ iſt geſtern Mittag in Newyork angekommen.Paris, 21. September. Jn den nächſten Tagen er

ſcheint ein Werk des Prinzen Jéröme Napoleon
als Entgegnung auf das Werk Hippolyte Taine's über
Napoleon. Jn der Vorrede beſchuldigt der Prinz
Taine, die Geſchichte entſtellt und aus lügneriſchen, par
teiiſchen Quellen geſchöpft zu haben. Er fügt hinzu: Jch
bin nur ein Verbannter und war ſchon verbannt in meiner
Kindheit, ohne gegen die Ruhe und Freiheit des Vater
landes konſpirirt zu haben. Jch will mir das Eril ver-
ſüßen, indem ich die Vergangenheit erwecke, deren Ruhm
der Name, den ich trage, zuſammenfaßt, und deren ent
ſchwundene Größe für unſeren Patriotismus eine Kräf
tigung und eine Hoffnung iſt. Das Andenken Nopoleon's
vertheidigen, heißt rankreich einen Dienſt erweiſen.“

Zum Schluſſe des Werkes ſagt Prinz Napoleon: Die
Organiſation, welche uns Napolſeon gegeben, iſt
die höchſte Garantie einer Geſellſchaft, in welcher Leben und
Fortſchritt ſich entwickeln will. Jch habe die Prätenſion,
zu Jenen zu gehören, die vor keiner Reform zurückſcheuen
welche die Umgeſtaltung unſeres ökonomiſchen und ſozia-
len Staates erfordert. Unſere Sache iſt es, Napoleons
Konzeption in ihrer demokratiſchen Wirklichkeit zu erfaſſen
und loyal auf die Republik anzuwenden, deren
ſicherſte Garantie ſie werden kann. (Das Ganze, wie
es ein uns vorliegender Auszug bereits lehrt, iſt eine Art
Apologie Napoleons. Alles was Taine angreift, wird
aufrecht erhalten, ſelbſt die Friedensliebe Napoleons, der
ſtets den Frieden gewünſcht habe, ſo 1805, 7, 9
12, 13. Red. d. H. Ztg.

Brüſſel, 19. September. Jn den nördlichen De
partements Frankreichs wird eine ſtarke Zunahme
anarchiſtiſcher Umtriebe konſtatirt. Plakate for
derten verfloſſene Nacht zur Plünderung der Stadt
Roubaix auf. Mehrere tauſend Arbeiter irren im Nord
Departement ohne Beſchäftigung umher. Die belgiſche
ſowie die franzöſiſche Regierung treffen Vorſichtsmaß-
regeln gegen etwaige Ruheſtörungen.

Brüſſel, 19. September. Prinz Victor Napoleon
berief die hervorragendſten bonarpartiſtiſchen Senatoren
und Abgeordneten hierher, um die Erlaſſung eines
Manifeſtes als Antwort auf jenes des Grafen vonParis zu berathen. Jn dem Prinzen naheſtehenden

Kreiſen wird verſichert, das bonapartiſtiſche Manifeſt
en unmittelbar vor Zuſammentritt der Kammern er

einen.
Rom, 20. September. Heute Nachts wurden acht

Petarden gegen den Vatican abgefeuert; die Thäter
wurden nicht entdeckt. Der Petersplatz wurde cernirt.

Petersburg, 20. September. Achmed Eyub erließ
ein Rundſchreiben an die Stammeshäuptlinge Nord-
afghaniſtans mit der Aufforderung, ſich ihm von neuem
anzuſchließen, damit er den „engliſchen Söldling
Abdurahman“ aus dem Lande jagen könne.

London, 20. Septbr. Geſtern Abends fand auf dem he
kannten Sportsplatze Lillie Bridge in einer weſtlichen Vor
ſtadt Londons innerhalb einer Stunde eine Art Miniatur-
Aufruhr ſtatt, wodurch der ganze Platz zerſtört und die
Gebäulichkeiten böswillig durch Feuer verheert und mehrere
Poliziſten verwundet wurden. Um 5 Uhr hätte der Wett
lauf zweier profeſſioneller Renner ſtattfinden ſollen, ungefähr
5000 Zuſchauer waren anweſend und hohe Wetten wurden bei
zahlreichen Bookmakers gemacht. Als die Wettrenner zur be
ſtimmten Zeit nicht erſchieren, wurde das Publikum zuerſt un
geduldig, und als es gar hieß, das Wettrennen finde gar nicht
ſtatt, da die Wettrenner ſowie die Bookmakers mit dem Ein
tritt? gelde und allen Wetteinlagen verſchwunden ſeien, da wurde
die Menge wüthend und begann mit unglaublicher Erbitterung
das ganze Local und die zehn Acres große Rennbahn zu zer
ſtören. An drei Orten wurde Feuer gelegt. Die Polizei konnte
anfangs keinen Widerſtand leiſten, erſt ſpäter rückten Maſſen
von Conſtablern und Feuerwehr aus, welche die Nachbarhänſer
retteten. Doch hatte während einer Stunde der Pöbel die
et und ſah es aus, wie in Paris zu Zeiten der Schreckens
e aft.Dublin, 20. September. Durch eine Proklamation

der Regierung iſt für die Grafſchaft Clare und für
gewiſſe Bezirke der Grafſchaften Leitrim, Galway, Kerry,
Cork und Wexford die Unterdrückung der iriſchen
Nationalliga angeordnet worden.

Meſſing, 20. September. Die Cholera nimmt einen
erſchreckenden Charakter an. Die Zahl der Todten über
ſteigt in den letzten 24 Stunden hundert um ein Be
deutendes, doch iſt die Zahl nicht feſtzuſtellen, da keine
Bulletins mehr ausgegeben werden. Aus Pa-
lermo langen viele Aerzte, Krankenwärter und Sanitäts-
material an. Auch das „Weiße Kreuz“ ſandte ſeine Co
lonnen zur Hilfeleiſtung. Die Apotheker verabreichen die
Medicamente gratis. Die Studenten der Medizin
beſorgen die Desinfection, da ſich kein Anderer
dazu hergeben will. Jn der Bevölkerung herrſcht dumpfe
Verzweiflung. Neu inficirt wurden: Termini-Jmereſe
Scieli und Pachino.

New-York, 20. Sept. Die hieſigen Sozialiſtenund Anarchiſten hielten heute eine Maſſenver-
ſammlung ab, um gegen die Hinrichtung der in Chicago
um Tode verurtheilten Anarchiſten Proteſt einzulegen.

oſt hielt eine Rede, in welcher er die amerikaniſchen
Arbeiter aufforderte, ſich zu bewaffnen, jeder Tropfen
Blutes der ſieben zum Tode verurtheilten Anarchiſten
fordere ein Menſchenleben. Von anderen Rednern wurde
zu einem Feldzug gegen die Kapitaliſten aufgefordert.

W nFeuilleton und den übrigen Jnhalt ausſchließlich des Nachbezeichneten; Dr. Ewald
chulze für Lokales, Provinzielles und Theater; Derſelbe i. V. für den

Handels und Börſentheil; ſämmtlich zu Halle.
Die Redaktion iſt geöffnet von 5, Uhr Morgens an. Der Chefredakteur

iſt zu ſprechen Vorm. 10- 11 Uhr und Nachm. wiſchen 12-2. Am beſten
wendet man ſich ſchriftlich an die Chefredaktion. Die Expedition (Juſeraten
annahme und Gefchäftsangelegenheiten) iſt offen von 7 Uhr Vorm. bis 7 Uhr Abends.
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Wie Herr von Bismarck Miniſter wurde.
Zum 25. Miniſterjubiläum unſeres Reichskanzlers

am 23. September.
II.

Am 1. Juni wird Herr von Bismarck vom Kaiſer
gapoleon in den Tuilerien feierlich empfangen und ſchreibt
m ſeine Gemahlin: „Du kannſt nicht mehr Abneigung

en die Wilhelmsſtraße haben, als ich ſelbſt, und wenn
nicht überzeugt bin, daß es ſein muß, gehe ich nicht.

en König unter Krankheitsvorwänden im Stich zu laſſen,
alte ich für agben und Untreue.“

Einige Tage ſpäter finden wir ihn in London zumBeſuch der Weltausſtellung. Unter den fürſtlichen Ker

ſnlichkeiten, welche die Weltausſtellun beſuchten, befand
ſch auch der Großherzog von SachſenWeimar. Letzterem
gab der ruſſiſche Geſandte, Baron von Brunnow, ein
ößeres Diner. Unter den Geladenen befand ſich der

preußiſche Geſandte in Paris, Herr v. Bismarck Schön
jauſen. Derſelbe hatte nach Tiſch eine längere Unter
jedung mit Disraeli. Der Führer der Oppoſition theilte
ſpäter darüber Folgendes mit: „Jch werde ſo ungefähr
hatte ſich der preußiſche Staatsmann geäußert binnen
Kurzem genöthigt ſein, die Leitung der preußiſchen Re
gierung zu übernehmen. Meine erſte Sorge wird ſein,
mit oder ohne Hülfe des Landtages die Armee zu organi-
ſren. Mit Recht hat ſich der König dieſe Aufgabe ge
tellt, er kann ſie jedoch mit ſeinen bisherigen Räthen
nicht durchführen. Jſt die Armee erſt in Achtung ge-
hietenden Stand gebracht, dann werde ich den erſten beſten
Vorwand ergreifen, um Oeſterreich den Krieg zu erklären,
den deutſchen Bund zu ſprengen, die Mittel und Klein
ſtaaten zu unterwerfen und Deutſchland unter Preußens
ührung eine nationale Einheit zu geben. Jch bin hier-
er gekommen, um dies den Miniſtern der Königin zu
agen.“ Disraeli's Kommentar zu dieſem, ſeitdem Zug
für Zug ausgeführten Programm lautete: Take eare of
hat man! He means what he says. (Nehmt Euch in
Acht vor dieſem Manne! Er meint, was er ſagt.)Am 25. Juli verläßt Herr v. Bismarck Paris, um
das ſüdliche Frankreich zu bereiſen.

Am 10. September trifft er wieder in Berlin ein,
mit dem Kriegsminiſter v. Roon, der ihm entgegengefahren
war, um ihn über die Lage im Miniſterium und in der
Kammer ſchon unterwegs zu unterrichten. Er hat gleich
denſelben Tag Audienz beim König und erklärt ſich zur
Uebernahme des Miniſteriums bereit.

Am Tage darauf iſt Herr v. Bismarck beim Kron-
prinzen. Beide erinnern ſich des Tages, wo ſie ſich ein
ander zum erſten Male begegnet ſind. Es war das in
den letzten Märztagen des Jahres 1848 im Schloſſe zu
Potsdam, als Herr v. Bismarck zu einer Ausdienz bei der
Prinzeſſin von Preußen dorthin gekommen war.

Am 23. September erfolgte die Allerhöchſte Kabi-
netsordre: „Nachdem der Prinz Adolph zu Hohenlohe-
Jngelfingen auf ſein wiederholtes Geſuch von dem Vorſitz
im Staatsminiſterium entbunden, habe Jch den Wirklichen
Geheimen Rath v. Bismarck Schönhauſen zum Staats-
miniſter ernannt und ihm den interimiſtiſchen Vorſitz des
Staats miniſteriums übertragen. Wilhelm.“

So war Herr v. Bismarck, um ſeinen eigenen Aus-
druck zu gebrauchen, in das ihm gelegte Netz eingefangen.
Hatte er ſich bis dahin wie ein Jrrſtern um den Hof be
wegt, ſo gehörte er ihm nun ſtetig an und fand ſich vor
die Aufgabe geſtellt, ſeine als ziemlich ketzeriſch geltenden
Jdeen mit den in dem Regierungskreiſe bis zur höchſten
Stelle vorherrſchenden Anſchauungen in einen Wettſtreit
treten zu laſſen. „Jch war beim König als verkoppter
Demokrat verſchrieen,“ ſagte er ſpäter einmal. Dem
Könige mußte dieſe Verdächtigung ſonderbar vorkommen,
wenn er an den Vereinigten Landtag von 1847 dachte,
wo er den jungen Herrn v. Bismarck zum erſten Male
näher kennen gelernt hatte.

Man pflegt die erſte nähere Bekanntſchaft des Königs
Wilhelm mit Herrn v. Bismarck auf die Zeit zurückzu-
ſühren, wo er als Prinz von Preußen denſelben in Frank
urt a. M. als Bundestagsg eſandteu traf und von Cob-
enz aus öfters Beſuche mit ihm austauſchte.

Zu Frankfurt a. M. rollten am 11. Juli 1851
ſo wird uns erzählt mehrere mit Wappen geſchmückte
Wagen die Hauptſtraße, die „Zeil“, hin nach dem Bahn
hofe. Daſelbſt ſtiegen die Herrſchaften aus und grup-
pirten ſich im Schatten des Hauſes. Einige von den
Herren waren mit Sternen und Orden geſchmückt, andere
erſchienen in einfacher Kleidung, unter dieſen ein Mann
von hohem Wuchs. „Herr Legationsrath“ redete der
Angeſehenſte der Geſellſchaft den Letzteren an, „treten
Sie hoch hierher, daß ich Sie dem hohen Herrn vor
ſtelle.“ „Wenn Excellenz befehlen,“ verſetzte der Ange
redete, „habe aber ſchon die Ehre, Sr. Königlichen Hoheit
bekannt zu ſein.“

„Er kommt! er kommt!“ hörte man in dieſem
Augenblick aus der Menge rufen. Der Extrazug brauſte
heran, und der Prinz von Preußen ſtieg mit glänzendem
Gefolge aus. Auf dem Perron begrüßten ihn die Offi-
ziere ünd die Mitglieder der Bundestagsgeſandtſchaft ehr
erbietig, während er ſelbſt vielen, die ihm bekannt waren,
die Hände ſchüttelte. „Ah willkommen, Herr v.
Rochow“, redete er den Chef der preußiſchen Geſandt-
ſchaft an, „ich freue i Sie wohl zu finden, Jhr Ausſehen verräth, daß die Tafel der e ſendten gut beſtellt

iſt.“ „Ganz leidlich, Königliche Hoheit“, verſetzte der
Geſandte, „wäre nicht die unliebſame Arbeit, ſo viele Köpfe
unter einen Hut zu bringen, ſo könnte man ſchon etwas
rund werden. „Rege Ärbeit iſt heilſam“, bemerkte der
Prinz, „indeß ich ſehe dort einen Jhrer Herren über Alle
hervorragen jetzt erkenne ich ihn, es iſt Herr v. Bis
marck, der unlängſt eingetretene erſte Botſchaftsrath.“
zUnd muthmaßlich wohl auch mein Nachfolger!“ „Jhr
Nachfolger?“ fragte der Prinz mit einiger Verwunderung, iſter nicht zu jung für einen ſolchen Poſten den ſonſt nur

alte, gewiegte und erfahrene Staatemänner bekleiden
„So dachte ich auch, als er hier eintrat“, erwiderte der

W e

Halle, Dounerstag, 22 September 1887.

Geſandte, „er iſt aber eine abſonderliche Natur, fertig
bis zur Unberechenbarkeit. Er ſpricht ſtets gerade heraus,
wie er denkt, geht ohne Umſchweife auf ſein Ziel los und
weiß doch den Dingen wieder eine andere Wendung zu
geben, die man gar nicht vermuthete.“

Bald ſtand der Legationsrath vor dem Fürſten. „Jch
habe Sie ſchon vor etwa ſechzehn Jahren in Berlin ge
ſehen“, ſagte der Prinz, „Sie traten damals vor mich
als Auskultator mit einem jungen Mann von gleich an
ſehnlicher Statur. Es ſchien mir faſt, auch die Juſtiz
wahle ihre Jünger nach der Größe, nicht allein die Garde.
Aber jetzt befinden Sie ſich auf einem Poſten, wo nicht
leibliche Größe, ſondern geiſtige Thätigkeit entſcheidet.
Fühlen Sie die Kraft in ſich, ſolchen Anforderungen zu
genügen „Darüber ſteht mir kein Urtheil zu“, er
widerte Herr v. Bismarck. „Doch ſprach ich mich bereits
vor Seiner Majeſtät darüber aus ich meinte, man
könne es ja mal mit mir verſuchen, zeige ich mich un-
genügend, ſo möge man mich entlaſſen.“ Bei ſeiner
Verabſchiedung ſagte Bismarck beſcheiden: „Königliche
Hoheit haben die Gnade gehabt, ſich meiner noch z er
innern!“ „Es giebt“, erwiderte der Prinz, „Geſichter,
die man im Leben nicht ſo leicht vergißt. Jch werde
Jhnen Gelegenheit geben, noch wetterhin mit mir in Be-
ziehung zu treten.“

Dieſe Erzählung hinkt in dem einen Punkte, daß der
Prinz und Herr v. Bismarck ſich ſeit 1847 faſt nie aus
den Augen verloren hatten, ihr Zuſammentreffen in Frank
furt alſo nicht den Charakter einer pikanten Wiederer-
kennungsſcene haben könnte. Jm März 1848, als den
Prinzen das vollſte Maaß der Unpopularität traf, finden
wir den Herrn v. Bismarck bei ihm zum Beſuche. Als
der Prinz aus der Verbannung in England nach Preußen
zurückkehrte, erblickte er auf dem Bahnhofe in Potsdam
im Hintergrunde der Geſellſchaft, die ihn feierlich und
herzlich empfing, wieder den jungen Mann „in hohem
Wuchs“, der ihm ſehr wohl bekannt war, und dem er
beim Wiederſehen erfreut die Hände ſchüttelte. Als Mit
glied der zweiten Kammer ſetzte Herr v. Bismarck ſeine
Beſuche im prinzlichen Palais fort. Freilich gingen
während dieſer Zeit die politiſchen Anſchauungen etwas
auseinander.

Herr v. Bismarck feierte Olmütz, der Prinz beklagte
dieſen Wendepunkt der preußiſchen Geſchichte als die
ſchlimmſte der Niederlagen, als ein zweites Jena. Das
hinderte den letzteren nicht, den erſteren als einen Mann
von bereits ſehr gereiftem Urtheil zu erkennen, über deſſen
Jugend und Unerfahrenheit er ſicherlich in Frankfurt a. M.
am 11. Juli 1851 kein Erſtaunen ausgedrückt hat. Noch
weniger aber hat es dort und damals eine Scene der
Wiedererkennung wie aus alter Zeit geben können.

Jn e traten dem Prinzen in der Perſönlichkeit
des Herrn v. Schleinitz und der des Herrn v. Bismarck
zwei ſcharfe Gegenſätze gegenüber. Jener hatte ſich nach
ſeinem Rücktritt vom Miniſterium des Aeußern im Sep-
tember 1850 ganz vom öffentlichen Leben zurückgezogen
und ſeit 1851 in Koblenz niedergelaſſen, wo er ſieben
Jahre im engſten Verkehr mit dem Hofe des Prinzen von
Preußen lebte. Eben dahin kam Herr v. Bismarck häu-
fig von Frankfurt herüber.

Nach welcher Seite in der Wahl zwiſchen der Politik
Bismarcks und derjenigen ſeines Rivalen ſich der Prinz
neigte, ergab ſich, als dieſer beim Erkranken des Königs
die Regentſchaft übernahm und nicht den Fauſt „mit der
Fülle der Geſichte,“ ſondern Herrn v. Schleinitz zum Rath
geber in auswärtigen Dingen erkor. Dieſer beeilte ſich, den
Herrn v. Bismarck aus Frankfurt fortzunehmen, um ihn in
Petersburg „kalt zu ſtellen.“ Man denke auch nur: Während
Herr v. Schleinitz darüber nachdachte, wie er Oeſterreich
helfen könnte, ſeine Oberherrſchaft in Jtalien zu retten,
ging Herr v. Bismarck auf den Frankfurter Promenaden
mit dem ſardiniſchen Geſandten Herrn Barral Arm in
Arm ſpazieren.

Herr v. Bismarck blieb mit dem Prinzregenten,
ſpäteren König Wilhelm, von Petersburg aus in leb
haftem Verkehr. Er war oft in Berlin, Baden Baden
und anderswo mit ihm zuſammen, entwickelte ſein
Programm mündlich und ſchriftlich. Er wurde gern
gehört, aber nicht erhört. Er machte den Eindruck der
Genialität, aber auch Andere als Herr v. Schleinitz
dachten: „Die Politik iſt eine ſehr poſitive Kunſt.“ Erſt
als dem im März 1862 eingeſetzten konſervativen Miri-
ſterium HohenloheIngelfingen die Kräfte zur Durchführung
der Armee-Organiſation ſo gut verſagten, wie dem libe-
ralen Vorgänger AuerswaldSchwerin, wurde an Bis-
marck als Helfer in der Noth gedacht. Jm Frühjahr
1862, ehe dieſer nach Paris ging, galt noch die anti-
öſterreichiſche Politik deſſelben als ein Hinderniß ſeiner
Ernennung zum Miniſter des Auswärtigen, von Paris
dagegen wurde er nach Berlin gerufen, ohne noch Beding-
ungen zu ſtellen. (So hat er ſich 1866 privatim ſelber
geäußert.) Dem Könige ſchwebte, indem er ſich an Herrn
v. Bismarck wandte, nur das nächſte Ziel vor: Das Zu
ſtandebringen der ArmeeReorganiſation, alles Uebrige
überließ er der Zeit. Die reaktionäre Partei hielt Herrn
v. Bismarck für wohl geeignet, das Abgeordnetenhaus
niederzutreten, glaubte aber, ſobald ihm dies gelungen
und die Militärreorganiſation geſichert ſei, ihn beſeitigen
zu können, „weil er ſonſt jedenfalls mit Oeſterreich Krieg
führen und die verſtärkte Armee hauptſächlich hierzu be-
nutzen werde.“ Man ſah auf dieſer Seite nicht die
Schwere des Konfliktes mit dem Abgeordnetenhauſe voraus,
die grade die Stellung des Herrn v. Bismarck befeſtigen
mußte, da ſie ſeine Unentbehrlichkeit begründete.

Alle Parteien wußten, was ſie an Herrn v. Bismarck
hatten, als er ins Miniſterium eintrat. Er hatte in
Privatgeſprächen, wie in offiziellen Aktenſtücken aus Frank
furt, Petersburg, Paris, auch in vertraulichen Briefen an
Staatsmänner und Verwandte, deren Jnhalt nicht ganz
auf die engen Zirkel, für die ſie beſtimmt waren, be
ſchränkt bleiben konnte, ſeiner Meinung über die neue
Aera draſtiſchen Ausdruck gegeben. Er hegte die Be
ſorgniß, daß das „neue politiſche Siebengeſtirn“, wie er

e e
das Miniſterium nannte, dem Liberalismus zu viel Kon
zeſſionen mache und dadurch das Königthum ſchwäche und
ſprach die Anſicht aus, daß man den Fürſten von Hohen-
zollern gerade deshalb an die Spitze geſtellt habe, „um
eine Garantie gegen eine Parteiregierung und gegen ein
Rutſchen nach links zu haben.“ Am 12. November 1858
ſchrieb er: „Wenn die Herren die Fühlung der konſer
vativen Partei beibehalten, ſich aufrichtig um Verſtändigungund Frieden im Jnnern bemühen, ſo können ſie in anſres

auswärtigen Verhältniſſen einen unzweifelhaften Vorzug
haben, und das iſt mir viel werth, denn wir waren
Jan ter gern und wußten doch ſelbſt nicht wie.“

alls die Miniſter eine andere Richtung einſchlagen,
oder aus Gefälligkeit für Stellenjäger über ihndisponiren wollten, war er eniſchloe, „ſich unter

die Kanonen von Schönhauſen zurückzuziehen undzuzuſehen, wie man in Preußen auf ünte Majori-
täten geſtützt regiere,“ oder als Mitglied des Herren
hauſes, in das er ſeit November 1854 berufen war, ſeine
Schuldigkeit zu thun.

„Jm Uebrigen ſind meine politiſchen Liebhabereien
ſchreibt derſelbe am 16. Juni 1860 im Frühjahr

bei Hofe und Miniſter ſo genau geſiebt worden, daß man
klur weiß, was daran iſt, und wie ich grade im natio-
nalen Aufſchwunge Abwehr und Kraft zu finden glaube.“
Jm Jahre 1861 entrollte eine an den König gerichtete
Denykſchrift des Herrn v. Bismarck deſſen vollſtändiges
Programm über die Aufgaben der preußiſchen Politik.
Dieſe Denkſchrift iſt der Geſchichtſchreibung noch nicht zu
gänglich geworden, wohl aber ein Brief, welchen Bis-
marck faſt zur nämlichen Zeit, am 18. Sept. 1861, als
ihm das Programm des Preußiſchen Volksvereins mitge-
theilt wurde, an einen Freund richtete, und deſſen Jnhalt
r ſoweit bekannt wurde, daß die Conſervativen
die Anſichten ihres alten Geſinnungsgenoſſen kennen
lernten. Es hieß in dem Briefe: Wir kommen dahin, den
ganz unhiſtoriſchen gott- und rechtloſen Souveränetäts-
ſchwindel derjenigen deutſchen Fürſten, welche unſer Bun-
desverhältniß als Piedeſtal benützen, von dem herab ſie
europäiſch: Macht ſpielen, zum Schoßkind der konſerva
tiven Partei Preußens zu machen. Unſre Regierung iſt
ohnehin in Preußen liberal, im Ausland legitimiſtiſch;
wir ſchützen fremde Kronrechte mit mehr Beharrlichkeit
als die eignen, und begeiſtern uns für die von Napoleon
geſchaffenen und von Metternich ſanktionirten kleinſtaat-
lichen Souveränetäten bis zur Bliadheit gegen die Ge
fahren, mit denen Preußens und Deutſchlands Unab-
hängigkeit für die Zukunft bedroht iſt, ſo lange der Un-
ſinn der jetzigen Bundesverfaſſung beſteht, die nichts iſt
als ein Treib- und Conſervirhaus gefährlicher und revo-
lutionärer Partikularbeſtrebungen.“

(Fortſetzung folgt).

Getreidezoll- Erhöhung und Währung.
Jn der D. Volksw. Corr. leſen wir heute:
Wenn die Getreidezölle den Zweck verfolgen ſollen,

nicht etwa, wie die freiſinnigen Oppoſitionäre behaupten,
die Getreidepreiſe zu erhöhen ſondern ein Sinken der-
ſelben bis zu demjenigen Niveau zu verhindern, wofelbſt
die Landwirthſchaft lohnend zu ſein aufhört, ſo iſt dieſer
Zweck durch die letzten geſetzlichen Maßregeln nicht er-
reicht worden. Die Preiſe für Weizen Roggen, Gerſte
und Hofer, die in den Jahren 1881 bis 1883 durch-
ſchnittlich noch auf 186,80 153 177,20 und
145,10 .4 pro 1000 kg ſich beliefen, ſind im Jahre 1886
auf 165,30 141 154,20 und 131,40 zurück
gegangen und ſtehen gegenwärtig roch erheblich tiefer.
Die Landwirthſchaſt hat angeſichts dieſer drohenden
Ziffern zweifellos ein gutes Recht darauf daß eine ge-
naue und objektive Prüfung der Urfachen dieſes ſtetigen
Rückganges ſtattfinde und daß man auf Mittel und Wege
bedacht werde wie den ſich zeigenden verderblichen Zu-
ſtänden ein Ende gemacht werden könne. Ziemlich ein-
müthig ſind die Jrtereſſenten der Ueberzengung, daß eine
Erhöhung der Getreidezölle eine unbedingte Nothwendig-
keit ſei, um die Land wirthſchaft vor dem Ruin zu be-
wahren. Allein ein Nachweis dafür daß die Wirkung
einer etwa im Jahre 1887 eintretenden Erhöhung dieſer
Zölle eine andere als diejenige des Jahres 1885, daß ſie
unter ſonſt gleichen Verhältniſſen eine andauernde ſein
werde iſt bisher von keiner Seite erbracht worden, Ja
der Sitzung des preußiſchen Herrenhauſes vom 27. Fe
bruar 1886 erklärte bekanntlich Freiherr von Mirbach in
der ſchlagendſten Weiſe daß die in den Erzeugniſſen der
Landwirthſchaft ſeit mehr als einem Dezennium ſich
zeigende ſcharfe Bewegung nach rückwärts, deren Ende
nicht abzuſehen ſei, in direktem Zuſammenhange ſtehe mit
dem Mangel an Zirkulationsmitteln. Es iſt dringend
nothwendig daß an di ſe Auseinanderſetzungen hier er-
innert wird die eben auf dem kürzeſten Wege zu jenen
Beſtrebungen führen, die unter dem Namen der „bimetal-
liſtiſchen“ leider noch nicht in genügendem Maße gewür-
digt werden. Die Bimetalliſten behaupten bekanntlich,
daß der Rückgang der W izenpreiſe in der hervorragend-
ſten Weiſe von dem Stande des Silbercourſes beeinflußt
werde und daß insbeſondere die ganz anormale Konkur-
renz Jndiens erſt durch den ſtetigen Rückgang des Silber-
curſes, wie er in ganz ungeahnter Weiſe ſeit dem Jahre
1873 eingetreten, möglich geworden ſei. Die Goldwähr-
ungsmänner erklärten hierauf, dieſes Moment komme bei
der Ausfuhr indiſchen Weizens weniger in Betracht als
ſonſtige Momente, wohin die Aufhebung des Weizenaus-
fuhrzolles und die Vermehrung der Transportmittel haupt-
ſächlich zu rechnen ſeien Behauptungen die Dr. Arendt
zu wiederholten Malen als unrichtig zurückgewieſen und
denen entgegen den Nachweis erbracht hat daß in aller
erſter Reihe die Silberfrage hier in Betracht komme und
daß ohne eine Löſung derſelben im Sinne des Bimetal-
lismus eine Beſſerung der beſtehenden verderblichen Zu-
ſtände nicht eintreten könne. Die Weizenausfuhr Jndiens,
welche vor dem Jahre 1873 bekanntlich nur eine gering-
fügige war im Jahre 1872/73 beiſpielsweiſe betruſie 394 010 Cwts. (1 Cwt. 50,8 kg) ſteigerte ſich



im Laufe der ſiebziger Jahre und konform mit dem Fallen
des Silbers in einer ganz rapiden Weiſe ſie ſtellte ſich
1873/74 auf 1 755 954 Cwts., 1876/77 auf 5 568 604
Cwts., 1881/82 auf 19 901 005 Cwts. und iſt im Jahre
1885/86 bei der Ziffer von 21 061 000 Ewts. angekom-
men. Die Vergleichungen des Silberpreiſes gehen mit
dieſen Veränderungen Hand in Hand. Der Silberpreis
in London notirte 1872 durchſchnittlich 60*/ und ginim Jahre 1873 auf 59/, zurück; vom Jahre 1875 an

1876 ſo ein größerer Coursrückgang ſtatt, der ſich im
Durchſchnitt von 567/, auf 52* ausdehnte; er war in
den erſten Monaten des zweiten Halbjahres 1876 am
ſtärkſten da Silber im Juli 1876 von 46/, bis 51
im Auguſt von 50 53 im September von 51
52 im Oktober von 52——53, notirte; gleichzeitig hob
ſich die Ausfuhr von Weizen die 1875/76 2 510 768
Cwts. betragen hatte, pro 1876/77 auf 5568 604 Ewts.
Der Durchſchnittspreis des Silbers ſtand im Jahre 1885,
als man die Getreidezölle zum Schutze der 4
ſchaft einführte, auf 48*/,, er iſt ſeitdem pro 1886 bis
auf 45*/, geſunken und ſteht gegenwärtig auf etwa 45.
Die Wirkungen der Getreidezölle waren gleich Null, ſie
aben nicht nur keinerlei Preisſteigerung zur Folge ge
abt, ſondern auch nicht denjenigen Zweck erreicht, der

erreicht werden ſollte, das Sinken der Getreidepreiſe bis
u einem ganz beſonders niedrigen Niveau zu verhindern.
nter ſolchen Umſtänden ſcheint es uns demnach eine be

ſondere Nothwendigkeit, daß man bei Berathung über dieMittel und Wege zum Schutze der Landwirthſchaft ſich

eingehend mit jener Frage beſchäftige, welche die Einwir
kung des Silberpreiſes auf die Preisentwickelung der
Bodenerzeugniſſe zum Gegenſtande hat.

DruckfehlerBerichtigung. Jn der Zuſchrift aus Delitzſch,
die wir in Nr. 219, 2. Ausg., unter der Ueberſchrift „Ge
treide- und Brodpreiſe“ brachten, befinden ſich zwei unan-
genehme Fehler. Es muß heißen: „Guter Landroggen, wie wir
ihn hier zu verm ahlen pflegen“ (nicht „vermaſten“). Ferner
koſtet die Tonne Roggen nicht 141, ſondern 121

Erdkunde, Kolonien und Reiſen.
Ueber das Grab Guſtav Nachtig als auf Kap

Palmas bringt Herr Pr. Ernſt Henrici in ſeinen Reiſebriefen
über Weſtafrika in der „Staatsb. Ztg. eine Schilderung der
wir folgendes entnehmen: An der Oſtſeite des Vorgebirges,
etwa zweihundert Schritt von der Spitze, ſtehen mehre nicht
gerade freundlich ausſehende Steinhäuſer. Zurſeite des einen,
nach dem Meere zu liegt ein kleiner, mit einem Stacket noth
dürftig eingehegter Raum, in welchem, nach liberianiſcher Art,
aus Ziegelſteinen eine etwa einen Fuß ausmachende Erhöhung
ſich e gt darunter ruhen des edlen Mannes Gebeine. Der
Schiffszimmermann hatte ihm ſeinerzeit auch einen einfachen
Sarg gezimmert, in welchen man den Leichnam legte. Aber
kein Stein, keine Jnſchrift meldet, wer darunter ſchläft. Keine
zehn Schritt vom Grabe, nach dem Meere zu, iſt vor längerer
Zeit ſchon ein Abort erbaut worden. Herr Henrici erklärt, er
hart an Nachtigals Grabe ein Gelübde get an, nach ſeiner

ckkehr nach Deutſchland unabläſſig durch Wort und Schrift
i einzutreten, daß dem Toten eine würdigere Ruheſtätte
werde.

Ueber einen Beſuch des Kanonenboots „Adler“
auf den Samoa-Jnſeln wird dem „Hamb. Korreſp.“ aus
Sydney vom 9. Auguſt berichtet. Danach hat der „Adler“ vom
23. Mai bis 18 Juli im Hafen von Apia gelegen. Hier lag
auch das Havaiiſche Kriegsſchiff Kamieloa“, das von Honolulugekommen war und dem König Tamafeſe Geſchenke, darunter

auch einen ar e überbracht hatte. Auch diehawaiiſche Geſandtſchaft befand ſich bei der Ankun t des „Adler“
noch in Apia, wurde bald darauf aber zurückberufen und fuhr
mit dem genannten Kriegsſchiffe nach Honolulu zurück. Das
deutſche Kanonenboot erregte in Apia großes Jntereſſe und
wurde beſtändig von Beſuchern in Augenſchein genommen; in

olge deſſen entwickelte ſich zwiſchen der Beſatzung und deninwohnern ein ſehr lebhafter Verkehr, und Ofſtziere und
Mannſchaften verlebten dort eine ſehr angenehme Zeit. Herr
v. Wietersheim, der Kommandant des „Adler“, ſtattete dem
König Malietoa ſeinen Beſuch ab und wurde im Palaſt
auf das Freundlichſte aufgenommen. Wie aus dieſem Bericht
hervorgeht, herrſchte damals im Gegenſatz zu den Vorgängen,
welche einen Monat ſpäter die Landung deutſcher Truppen in
Apia nothwendig machte, das beſte Einvernehmen zwiſchen

alietog und den Deutſchen. Das iſt um ſo auffallender, als
die Landung deutſcher Truppen bekanntlich erfolgt ſein ſoll
wegen Beleidigung deutſcher Reichsangehöriger während der
Feier des Geburtstages des Kaiſers, alſo am 22. März. Vondieſer Beleidigung hätte alſo auch der „Adler“ Kenntniß haben
und ſein Benehmen danach einrichten müſſen. Man ſieht,
wie ſehr die Vorgänge auf Samoa der Aufklärung bedürfen.

Die Entſendung eines Zollbeamten nach Ka
merun wird der Berliner Börſenztg.“ zufolge regierungsſeitig.
beabſichtigt. Derſelbe ſoll aus dem Steuer-Supernumerariat her
vorgegangen ein und etwa aus der Zahlſder HauptamtsAſſiſtenten
oder doch ſolcher Supernumerare ausgewähltwerden, die bereits das
r Examen beſtanden haben. Es wird verlangt, daß der
etreffende Herr wegen der dort zu führenden Kaſſengeſchaſte

eine Kaution von 3600 .4 leiſten kann, außerdem ſoll derſelbe
verpflichtet werden, auch die Rechnungs- und Kaſſengeſchäfte
des Deutſchen Gouvernements in Kamerun mit zu übernehmen.

Ausrüſtung und Ueberfahrt wird eine Vergütung bis
000 gezahlt werden, außerdem eine jährliche Remuneration

von vorerſt 6000 demnächſt aber 9000 .4 neben freier
Dienſtwohnung. Der preußiſche Finanzminiſter hat einen Be
amten zu dieſem Poſten auszuwählen.

Aus dem Reichsverſicherungsamt.
(Bericht für die Hall. Ztg.)

Der Bergmann M. erlitt am 24. December 1885 auf einer
Zeche bei Aſchersleben beim Betriebe eine Contuſion der linken
Bruſtſeite, welche ihn für kurze Zeit arbeitsunfähig machte.
Nach einigen Wochen jedoch mußte er mit der Arbeit, welche
er inzwiſchen wieder aufgenommen hatte, ganz aufhören und
forderte nun von der Knoppſchafts-Berufsgenoſſenſchaft, Section
IV wegen totaler Erwerbsunfähigkeit die volle Jnvaliditätsrente.
Die Berufsgenoſſenſchaft ließ den M. durch die Knappſchafts
ärzte unterſuchen, und dieſe gaben ihr Gutachten dahin ab: daß
M. zwar arbeitsunfähig ſei, aber nicht in Folge des erlittenen
Unfalls, ſondern in Folge der Lungentuberkuloſe, welche ſich bei
ihm ganz unabhängig von jenem Unfall entwickelt habe. Dar
aufhin lehnte die Berufsgenoſſenſchaft die Gewährung einer
Rente ab, und mit der hiergegen erhobenen Klage wurde M.
von dem Schiedsgericht in Halle abgewieſen. Jn der Recurs-
inſtanz brachte derſelbe nunmehr ein Phyſikatsatteſt bei, durch
welches ihm in directem Gegenſatz zu dem Gutachten der
Knappſchaftsärzte beſcheinigt wurde, daß er an Lungentuber-
kuloſe nicht leide, auch niemals gelitten habe. dazegen in Folge
des Unfalls in unhelbares Siechthum verfallen ſei. Das Reichs
verſicherungsamt erkannt hierarf am 19. September d. J. da
hin, daß dem Kläger ſeinem Antrage gemäß die volle Jnvalidi-
tätsrente ſei. Daſſelbe führte begründend aus, daß
es bei den ſich gegenüberſtehenden widerſprechenden Gutachten
zwar zu einem ſichern Schluß bezüglich der Folgen des U
falls nicht habe gelangen können. Bei dieſem Zweifel habe das-
ſelbe dem ausführlichen Gutachten des beamteten Arztes um ſo
mehr den Vorzug geben müſſen, als deſſen Folgerungen dadurch
unterſtützt würden, daß unbeſtritten der Kläger bis zu dem Un-
fall vollkommen arbeitsfähig geweſen und von demſelben ab

d hnän r r weshalb ein Kauſalzuſammenhang
m Unfall und dem ſpäteren Siechthum jedahrſcheinih ar ſpäteren Siechthum jedenfalls

Halle, den 21 September.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet).
Die Beſchlüſſe der Gemeindevertretung, zu Gie-

bichenſtein in ihrer geſtrigen Sitzung waren folgende- 1)
Herr Kupferſchmiedemeiſter Jul. Götze wird mit der Ausfüh-
rung der auf 3000 veranſchlagten Waſſerleitungs arbeiten
in der Garten und Burgſtraße gemäß ſeines mit 27 gegebe-
nen Abgebots beauftragt. Die Kontrolle über dieſe Arbeiten hat die
Wegebaukommiſſion auszuüben. 2) Herr Amtsſekretär Müller
wird zum zweiten ſtellvertretenden Standesbeamten gewählt
3) Referat über den Reil-Wittekindſtraßenkanal. Die
hiermit betraut geweſene Kommiſſion hat die Abrechnung auf
13 175 41 4 feſtgeſetzt, womit ſich die Verſammlung ſowohl
als die Unternehmer Schubarth und Geppert einverſtanden er-
klären. 4) Referat über Umgeſtaltung der Gemeindekranken
verſicherung bezw. Einrichtung von Ortskrankenkaſſen. Es
ſollen 3 Ortskrankenkaſſen errichtet werden und zwar a) für die
im Hand werke und ſonſtigen Betrieben beſchäftigten Perſonen
ausſchl. der Bauhandwerker; b) für die im Bauhandwerk
beſchäftigten Perſonen; o) für die landwirthſchaftlichen
Arbeiter. Das hierzu Erforderliche iſt ſo zu beſchleunigen
daß dieſe 3 Kaſſen ſpäteſtens mit 1. Januar 1888 in Kraft
treten können. 5) Heranziehung der Fabriken zu er-
höhten Wegebaulaſten in Gemäßheit des Geſetzes vom 28.
Mai 1887. Die Einſchätzung iſt durch die Wegebaukommiſſion
zu bewirken. 6) Die verſchärfte Polizeiverordnung
über das Halten von Hunden wird nach dem vorliegenden
Entwurfe genehmigt. 7) C. Bauer'ſcher Antrag auf Geneh-
migung der Vegung einer r S r durchdie Fährſtraße. Der Rohrſtrang kann durch die Fährſtraße
zwiſchen den Grundſtücken Nr. 3 und 10 geführt werden.
Antragſteller hat für alle dadurch entſtehenden Nachtheile auf
zukommen und die Verpflichtung zu übernehmen. etwa über-
ſchüſſiges Waſſer zwecks Speiſung eines öffentlichen Waſſer-
ſtänders zum Selbſtkoſtenpreiſe abzulaſſen. 8) Antrag auf
Erwerb des Fluthagrabens zwiſchen Reil- und
Brunnenſtraße wird abgelehnt. da die Betheiligten, Meyer
und Genoſſen nur 1 für den Quadratmeter geboten haben,
während der Preis auf 5.4 feſtgeſetzt worden iſt. 9) Antrag
auf theilweiſe Räumung des Mühlgrabens wird nicht ge
nehmigt. Die Wegebaukommiſſion wird beauftragt, alle Uebel-
ſtände beſeitigen zu laſſen. 10) Dem Antrag auf Errichtung
eines Waſſerſtänders in der Wieſenſtraße kann z
ſtattgegeben werden, da eine unbedingte Nothwendigkeit nicht
vorhanden iſt. 11) Der Antrag auf Erwerb des Armen-
hauſes wird abgelehnt. 12) Antrag auf Schulgeld
Ermäßigung. Anläßlich des vorliegenden Antrages wird
für alle Fälle beſchloſſen, daß, wenn Kinder aus einer Familie
theils zur erſten, theils zur zweiten Bürgerſchule gehen, das
Geſammt Schulgeld mongtlich höchſtens 5 betragen ſoll.
13) Erſatzleiſtung von Schulreinigungskoſten. Dem An-
tragſteller werden, da er durch Weißen der Schulräume Mehr
aufwände gehabt, 10.4 ausnahmsweiſe bewilligt. 14) Heran-
ziehung des Verpflichteten zur Umarbeitung des zweiten Be
bauungsplanes. Hierüber iſt ein Rechtsgutachten einzuholen,
auf welche Weiſe der Feldmeſſer Lorenz, als Unternehmer, haft
bar zu machen wäre. 15) Von der in Bezug auf die Ein
verleibung eingegangenen Mittheilung des Königlichen Herrn
Landraths des Saalkreiſes wird Kenntniß genommen. 16)
Die Herren Schubarth, Reichardt, Mennicke, Götze und Rudloff
werden zu einer Kommiſſion gewählt, welche die Angelegenheit
des nothwendig werdenden Schul neubaues zu prüfen hat.

e Das Hausgrundſtück Mühlgaſſe 4, Herrn Bauunter-
nehmer Rob, Leuſcher gehörig, iſt durch Kauf in den Beſitz
des Herrn Steinſetzmeiſters Pilling übergegangen.

Weder Wiggins noch Rudolf Falb haben
Recht gehabt, der größte Sturm des 19. Jahr-
hunderts, der ſogenannte Saxeby Gale, iſt ausge
blieben. Die Vorherſagungen des Prof. Falb im Hin-
blicke auf die atmoſphäriſchen und vulkaniſchen Ereigniſſe,
deren Schauplatz unſer Welttheil in der zweiten Hälfte
des Monats September ſein ſollte, ſind bisher nur zum
Theile in Erfüllung gegangen. Der Gelehrte, welcher
uns eine Reihe von Erderſchütterungen, Stürmen und
ſonſtigen kleinen Annehmlichkeiten in Ausſicht ſtellte, hat
nur im erſten Punkte ſeines prophetiſchen Programms
Recht behalten, und ſelbſt da nur in beſcheidenem Maße,
denn außer einer kleinen vulkaniſchen Bewegung, die,
wie telegraphiſch bereits gemeldet wurde, in der Nähe
von Temesvar und Agram verſpürt wurde, ſcheinen die
übrigen Naturkräfte, deren Mitwirkung uns verſprochen
wurde, nach dem Rezepte berühmter anderer Soliſten ab-
geſagt zu haben. Jnsbeſondere ſind es die von Falb
für den 17. bis 19. vorhergeſagten Stürme, welche ge-
ſtrikt zu haben ſcheinen.

Geſtern Vormittag wurde der Erdarbeiter Nauick von
hier, welcher beim Umbau des neuen Bahnhofes beſchäftigt
war, zum 7 eingeliefert. Derſelbe hat in Folge
eines Streites mit ſeinem ehe Bauunternehmer Fallnich,letzteren mit einem ca. 3 Pfund ſchweren Bruchſteine ſo gegen
den Kvpf geſchlagen, daß F. beſinnungslos niedergeſtürzt
war und erhebliche Verletzungen davongetragen hat. Der Stein,
welcher dem Gericht mit eingeliefert worden iſt, zeigt an meh
reren Stellen die Blutſpuren.

Jn die hieſige Augenklinik wurde aufgenommen der 25
alte Tiſchler Andreas Müller aus Staßſurt wegen

erletzung des linken Auges. Derſelbe hantirte an einer Thür
mit dem Stemmeiſen, ols dieſe plötzlich von der anderen Seite

goßen wurde, wodurch ihm das Stemmeiſen in das Auge
rang.

Von den Herbſtmanövern.
J. Kl. Oberröblingen, 20. Septbr.

Wie weit die Sorge der Militär-Verwaltung geht, dem
Soldaten im Felde das nothwendigſte Nabrungsmittel, das
Brod, in ſtets friſchem Zuſtande und guter Qualikät zu liefern,
beweiſt die äußerſt praktiſche, dabei doch höchſt einfache Ein
richtung der bei Obercröblingen während der Herbſtmanöver
aufgeführten großen combinirten Feldbäckerei. Wer die letz
ten Feldzüge mitgemacht, weiß dieſe Fürſorge zu würdigen.
Jm 70 71er Kriege war unter andern in Mainz eine große
Central- Bäckerei errichtet. Es gingen von hier alle 24 Stunden
ganze Züge, deren Wagen ſämmtlich Brod als Fracht führten,
nach Frankreich. Aber wie kam dies Brod dort an? Glühend
heiß, häufig kaum gar, wurde es in den Wagen bis an das
Dach r Die natürliche Folge war, daß dieſe Maſſe
an zu gähren fing und vollſtändig ungenießbar an ſeinem Be
ſtimmungsort ankam. Schreiber dieſes hat häufig auf den Ne-
bengeleiſen der franzöſiſchen Bahnhöfe ſolche Brodzüge ſtehen
ſehen, deren Junhalt man einfach mit Schaufeln herauswarf:
Futter für die Schweine! Kommen wir jetzt zur Beſchreib
ung des gedachten, leicht transportabeln Apparats. Jn nächſter
Nähe des Bahngeleijes, unweit des Bahnhofes. ſind 6 Zelte er
richtet. Jn den beiden Flanken-Zelten wird der Teig gemacht
und werden die Brode geformt. Die anderen vier Zelte dienen
zur Aufnahme des fertigen Brodes. Sie ſind ſo geräumig und
ſo gut ventilirt, daß die Waare gehörig ausdunſten, im völlig
erkalteten Zuſtand ihrer Verwendung zugeführt werden karn.
Vor dieſen vier Zelten iſt der Backofen aufgeführt. Er beſteht
aus 4 Theilen, lagert auf der glatten Erde auf einem Heerd
von Ziegelſteinen. Zwiſchen den Feuerungen ſind Abtheilungen
angebracht und mit Sand angefüllt, um das Ausſtrömen der
Hitze zu verhindern, wenigſtens zu modifiziren. Die ganze An-
lage wurde in 4 Stunden ausgeführt. Zwölf Stunden nachher
entnahm man den Oefen bereits das erſte Brod. Bedient wird
der Apparat durch einen Ober- Bäcker und 39 Bäcker von
denen ſtets 20. bei 6ſtündigem Wechkſel. arbeiten. Jn zwei
Tagen liefert eine ſolche Feldbäckerei 8500 Brode, und zwar
halb ſo groß wie die im Frieden üblichen. Das Brod bildet
die zweitägige Ration des Mannes. Von der vorzüglichen
Qualität und Schmackhaftigkeit der Waare überzeugten wir uns

an Ort und Stelle. Alſo gutes Brod, dazu friſches, am Or
geſchlachtetes Fleiſch und gute Getränke!

Aus der Sitzung des Schöffengerichts
am 20. September.

Der 24. April, ein Sonntag, wird beſonders der männ,
lichen Jugend des benachbarten Eisdorf bis auf weiteres
keineswegs angenehmen Andenken bleiben, denn der Abſchluß
deſſelben iſt ein ſo disharmoniſcher geweſen, daß ſich drei der
jugendlichen Helden heute vor dem Strafrichter verantworten
mußten. Alle waren ſie im „Thale“ d. h. in Teutſchenthal ge
weſen und kehrten truppenweiſe nach ihrem Heimathsdorfe zu
rück. Am Eingange der Dorfſtraße ſaß der Bergarbeiter L. mit
ſeinem „Verhältniß“, als der Bergarbeiter Franz M. an das
Pärchen herantrat und Hänſelei mit dem Mädchen anfin
Natürlich war deſſen Begleiter damit nicht einverſtanden un
die Hauerei war im Handumdrehen im Gange. Zwei gute
Freunde des M, der Bergarbeiter Karl N. und der Hand
arbeiter Aug. B. kamen hinzu und unterſtützten denſelben auf
eine ſo energiſche Art, daß M. ſchließlich mit einer Hand und
zwei Kopſwunden nach Hauſe trollen mußte. Die drei Helden
büßten heute ihre That mit ganz empfindlichen Strafen, denn
M. und N. wurden wegen einfacher Körperverletzung zu 30 und
20 Geldſtrafe, B. dagegen wegen qualificirbarer Körper
verletzung, weil von ihm die 3 Wunden des Angegriffenen her
rühren, zu 4 Monaten Gefängniß verurtheilt. Für den Dieb
ſtahl des Paars Damenſtiefeln belegte der Gerichtshof das
Die uſtmädchen Fzka. F. mit einer Gefärgnißſtrafe von einer
Woche indem er das ungehörige Benehmen der Diebin ihrer
Dienſtherrſchaft gegenüber in Betracht zog.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Der Archivrath Herr Dr. Friedlaender in Berlin

giebt zur Zeit bekanntlich die Matrikel der Univerſität
Bologna heraus und hat dieſe Arbeit bereits vollendet, ſodaß
man jchon mit dem Druck beginnen konnte. Das Original be
findet ſich jedoch noch in Berlin. Daſſelbe bietet, ſo wird uns
geſchrieben, einen intereſſanten Beweis dafür mit, welche Vor-
ſicht jetzt die italieniſchen Behörden, im Gegenſatze zu der früher
vielfach üblichen Nachläſſigkeit, in Bezug auf wichtige Urkunden
anwenden. Die Matrikel wurde in Holzkiſten wohlverpackt, an
das Auswärtige Amt nach Berlin geſchickt und von dieſem unter
Bedecung weiter befördert. Das iſt vorſchriftsmäßig. Neu aber
iſt es, daß in der Matrikel jedes einzelne Blatt von dem
Oberbürgermeiſter Bologna's unterſchrieben, bezw. abgeſtempelt
wun de, jedenfalls um das Herausſchneiden ganzer Blätter oder
das Abſchneiden einzelner Theile derſelben zu verhüten. Wenn
dieſe Vorſicht auch im vorliegenden Falle überflüſſig war, ſo iſt
ſie doch leider oft nur allzu nöthig und muß deshalb im Allge-
meinen aus Rückſicht auf die w ſſenſchaftliche r dankend
anerkannt werden. Denn betrübenderweiſe iſt es mehrfach auf
Bibliotheken vorgekommen, daß wüthende Sammler in erſter
Linie Engländer, mit der ihnen eigenen Rückſichtsloſigkeit
aus koſtbaren Handſchriften oder Drucken einzelne Theile, Blätter,
Miniaturmalereien u. dgl. m. entwendeten.

Die Feier des hundertjährigen Gedenktages der
erſten Don Juan- Aufführung wird im Königl. Opern-
hauſe zu Berlin in ganz beſonders feſtlicher und hiſtoriſch
intereſſinter Form gefeiert werden. Abgeſehen von einer gänz-
lich neuen Ausſtaltunç, in welcher ſich „Don Juan“ an ſeinem
Ehrentage zeigen wird, ſoll auch ein ſzeniſcher Prolog zur Auf-
führung gelangen. Der intereſſanteſte Umſtand der Berliner
„Don Juan“WUufführung iſt die Thatſache, daß das Werk von
den Mitgliedern der Berliner Hofoper in italieniſcher Sprache
geſungen werden wird. Auch in Prag plant man anläßlich
der hundertjährigen Gedenkfeier eine italieniſche Aufführung des
„Don Juan“. Herr Angelo Neumann, der Leiter des
Prager Landestheaters, hat, nach der Tgl. R., den berühmteſten
franzöſiſchen Baritoniſten, Herrn Faure, eingeladen, am
29. Oktober den „Don Juan“ in italieniſcher Sprache zu ſin en.

Jn London erregt augenblicklich eine erſt 15 jährige
Virginierin Frl. Nikita durch ihre Geſangeskunſt das größte
Aufſehen. Sie iſt eine Schülerin von Maurice Strakoſch in
Paris, welcher behauptet, ſeit der Patti und der Nilsſon kein ſo
bedeutendes Talent ausgebildet zu haben.

Eine rieſige Dioskurenſtatue iſt kürzlich bei Baia
(dem antiken Bajae) auf einem in der Nähe der ſogenannten
Stufe di Nerone gelegenen Grundſtück, wo ſich ſchon früher
Waſſerleitungsrohre und Jnſchriſten fanden, entdeckt worden.
Dieſelbe hat oreifache Lebensgröße und iſt deshalb ebenſo wie
wegen der guten Arbeit und der trefflichen Erhaltung bemer-
kenswerth. Zwar ſind Kopf und Beine vom Rumpfe getrennt,
indeſſen laſſen ſich die vollkommen zuſammenpaſſenden Bruch
ſtellen leicht wieder vereinigen. Dieſer Koloß ſucht, was Un-
verſehrtheit betrifft, ſeines gleichen, denn es ſind, was ſo ſelten,
ſelbſt Naſe, Kinn und Zehen unbeſchädigt, unverſehrt auch die
zierlich gearbeiteten Locken, welche das ſchöne Oval der Stirn
umgeben, nur einige Finger fehlen. Der Dioskur ſteht aufrecht
und iſt bis auf die von der Schulter auf den linken leicht ge
krümmten Arm herabfallende Chlamys ger nackt. Dieſe Arbeit,
auf welche die größte Sorgfalt verwandt iſt, gehört der guten
Zeit des Kaiſerreichs an und verräth den griechiſchen Meißel.
Da die Statue mitten auf dem Abhang einer Anhöhe lag, ohne
daß die geringſte Spur von einem Fußgeſtell vorbanden wäre,
ſo iſt anzunehmen, daß ſie von oben herabgerollt iſt, wo ſie
vielleicht den Portikus ſchmückte, der nach einigen neben der
Statue gefundenen Jnſchriftbruchſtücken zu urtheilen, auf der
Anhöhe ſtand.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgeb an
Der Abdruck unſerer Original Jorreſpordseszen ift wit deutlicher

Quellenangabe gesatter,
Nordhauſen, 19 September. (Zum kommu-

nalen Streite.) Auf das von der hieſigen Stadtver-
ordnetenverſammlung an den Herrn Regierungspräſidentenv. Brauchitſch zu Eckurt gerichtete Geſuch zur a

der eingereichten Beſch verdeſchrift über den Magiſtrat
eine Abordnung von Stadtverordneten empfangen zu wollen,
hat in einem ſoeben eingelaufenen Schreiben der Herr
Regierungspräſident in freundlichſter Weiſe geantwortet,
daß es ihn ſehr freuen würde, aus dem Munde der
Stadtverordneten nähere Aufklärung über die ſtädtiſchen
Verhältniſſe Nordhauſens zu bekommen, nur möchten ſich
die Stadtverordneten mit der Abſendung der Abordnung

edulden, bis er die Akten zurückerhalten habe, die dem
rſten Bürgermeiſter nach Nordhauſen zur Berichterſtattung

zugegangen ſeien.
O Sundhauſen, 20. September. (Aberglaube.)

Gelegentlich einer Befragung eines hieſigen Einwohners
über die in letzter Zeit hier vorgekommenen Diebſtähle
gab derſelbe an, daß man den Dieb muthmaße, da einer
der Beſtohlenen in einen Erdſpiegel geſehen habe, welcher
gezeigt habe, daß das geſtohlene Gut im Orte und zwar
im Oberdorfe geblieben ſei. Solcher Aberglaube iſt in
unſerer Zeit kaum mehr denkbar, aber die Geſchichte ſoll
doch wahr ſein.

Sangerhanſen, 20. Sept. (Selbſtmord). Jn
Pölsfeld erſchoß ſich der junge Lehrer Eberhardt geſtern
früh mittelſt Revolvers, indem er ſich in ſeiner Wohnung
eine Kugel in die Schläfe jagte.

5 Weimar, 20. Sept. (Kunſtgewerbe. Bienen-
zuchtſ. Der Seitens der Gemeindebehörden der Stadt
Emden für den Fürſten Bismarck zu ſeinem 25jährigen
Miniſterjubiläum beſtimmte Ehrenbürgerbrief iſt in unſerer
Stadt angefertigt worden. Die zu dem Diplom gehörige
Mappe in gothiſchem Stil iſt von dem Hofbuchbinder

Krehan geſchmackvoll hergeſtellt und jetzt in deſſen Ge
ſchäftslokal ausgeſtellt. Dieſelbe iſt in Juchtenleder, in
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freier Handarbeit mit Ledermoſaik und Hochrelief, in den
arben der Stadt Emden ausgeführt. Das Diplom wird

im Jnnern mit einer ſtadtfarbenen Schnur geheftet, welche
mit einer ſilbernen von dem Hofjuwelier Herrn Müller
gefertigten Kapſel verbunden iſt. Die Bienenzüchterei
Ed. Günther-Gispersleben hat auf dem Bienenzüchter-
Kongreß in Stuttgart wiederum namhafte Erfolge aufzu
weiſen, indem demſelben für Bienenwohnungen die ſilberne
Medaille, für Produkte den erſten Preis in der Höhe von
50 .4 und ein Diplom für Lehrmittel (Günther, Bienen-
züchter) zuerkannt wurde. Der Sohn des Herrn Günther
unterhält eine nennenswerthe Filiale in Ulbrechshalben
und wurde mit Unterſtützung der weimariſchen Regierung
bekanntlich zu dem Kongreß entſandt.

Aus der Altmark, 20. Sept. (Alterthums-
fund). Am Sonnabend iſt auf einem zwiſchen Tanger
münde und Grobleben gelegenen Urnenfelde, demſelben,
auf dem vor einigen Jahren die Berliner anthropologiſche
Geſellſchaft eine Ausgrabung vornahm, eine verhältniß-
mäßig reiches Grab aufgedeckt worden. Unter einem
roßen Stein befand ſich eine leider ſehr beſchädigteKen in Form eines hohen Napfes, in der auf den zer

brochenen Knochen ein kleines taſſenförmiges Gefäß, ein
eigenthümlich geſtalteter Bronzering, eine eiſerne Näh-
nadel und eine Anzahl Ohrringe von Bronze mit blauen
Glasperlen lagen. Ein Theil der von der verbrannten
Leiche herrührenden Knochen war neben der Urne in die
Erde geſchüttet und auf dieſen lag ebenfalls eine kleine
Taſſe, dann eine lange eiſerne Nadel mit Knopf, ein
eiſerner Gürtelhaken, ein zu demſelben gehöriger Ring,
ferner ein aus fünf in einander hängenden u
beſtehender an einer Art Klammer hängender zweifel
hafter Gegenſtand, vielleicht ein Hängeſchmuck und eben-
falls eine Anzahl von Bronzeohrringen mit blauen Perlen.
Aus dem reichlichen Vorkommen von ſolchen Ohrringen
und beſonders aus der eiſernen Nähnadel darf man, ſo
ſchreibt der „T. A.“, dem wir dieſe Notiz entnehmen,
mit Wahrſcheinlichkeit ſchließen, daß das aufgedeckte Grab
das einer Frau geweſen iſt. Das in Rede ſtehende
Urnenfeld gehört zu den intereſſanteren unſerer Gegend,
denn neben zahlreichen einer älteren Zeit angehörigen
Funden ſind auch einzelne vorgekommen, die deutlich auf
den Beginn römiſchen Einfluſſes hinweiſen. Es liegt
deshalb eine genaue Unterſuchung dieſes Feldes ſehr im
Intereſſe der Wiſſenſchaft. Leider ſind die Nachforſchungen
dadurch ſehr erſchwert, daß erſtens eine große Anzahl
von Gräbern durch das Ackern beſchädigt iſt und daß
ferner die Gräber in einzelnen getrennten Gruppen zu
ſammen liegen, die ſchwierig aufzufinden ſind. Es iſt
deshalb dringend zu wünſchen, daß alle Funde geeigneten
Orts zur Kenntniß gebracht werden.

W. Eiſenach, 20. September. (Von der Nikolai-
kirche.) Die innere Einrichtung unſerer ehrwürdigen
Nikolaikirche geht, nachdem die Reſtaurirungsbauten ihrem
Ende nahe gerückt ſind, ebenfalls ihrer Vollendung ent
gegen. Die Orgel iſt vollendet, die Prüfung und Ab
nahme derſelben findet im Laufe dieſer Woche ſtatt. Die
drei Chorfenſter, Geſchenke hieſiger Familien welche in
der königl. Hofkunſtanſtalt von Meyer in München an-
gefertigt worden ſind, und die Porträts von Luther, Me
lanchthon und Juſtus Moenius in ſtylvoller, ornamentaler
Umrahmung zeigen, treffen im Laufe dieſer Woche ein.
Jm Laufe der nächſten Woche werden die Seitenöffnungen
der Vorhalle mit reich ausgeſtatteten Fenſtern aus Kathe

dralglas und farbigem Fries in Glasmalerei eingeſetzt
und der Eingang zur Vorhalle wird mit einem in durch-
brochener reich verzierter Eiſengußarbeit ausgeführten
Gitterthor, einem Geſchenke eines Eiſenacher Bürgers,
verſehen werden. Jn dieſen Tagen werden die Windfänge,
reiche ſtylvolle Bildhauerarbeit, aufgeſtellt. Das Geſtühl
wird im Laufe dieſer und der nächſten Woche fertig auf
geſtellt, ſo daß die Einweihung des Gotteshauſes an
einem der erſten Sonntage im Monat Oktober beſtimmt
zu erwarten iſt.

s Göttingen, 20. September. (Ein netter Scherz!)
Geſtern Nachmittag ſchoß der Schmied Paul Rieger aus
Lepine in Schleſien aus Uebermuth die Ehefrau des
Bremſers Ludewig mittelſt eines Revolvers in's Bein.
R. ergriff hierauf die Flucht, wurde jedoch erfaßt und
dingfeſt gemacht. Frau L. iſt in's Ernſt-Auguſt Hoſpital
überführt.

t Das Abiturientenexamen beſtanden Montag
am Sangerhäuſer Gymnaſium 5 Kandidaten.

Jn Gotha iſt vor einigen Tagen eine Frau er
ſtickt, welche eine Birne aß, in der ſich eine Wespe
befand, der Hals ſchwoll ſofort derartig an, daß der Tod
alsbald eintrat.

4 Gotha beherbergt jetzt zwei berühmte Künſtler,
die beiden Proff. (Maler und Bildhauer) Müller aus
Rom,; letzterer iſt bekanntlich der Schöpfer der Prometheus
gruppe im Nationalmuſeum in Berlin.

f Vergnügtes Reinemachen hatte letzten Sonn
abend in Magdeburg eine Frau in der Bismarckſtraße.
Kurz nach Beginn des feſtlichen Aktes fanden ſich, auf
dem Ofen verſteckt, gegen 50 .4 vor, welche der unter
dem Pantoffel ſtehende Hausvater heimlich geſpart und
dort in aller Stille in Ermangelung eines diebes- und
feuerſichern Geldſchranks deponirt hatte. Natürlich be
legte „Mutter“ dieſen unverhofften Fund mit Beſchlag.
Ob der unglückliche Sparer noch „was rausgekriegt“ hat,
weiß man nicht ganz genau, einige Hausbewohner weib-
lichen Geſchlechts, die mit feinen Gehörwerkzeu zen begnadet
zu ſein vorgeben, behaupten es freilich. Armer Ehemann!

Das Dunkel, welches bisher über dem in der Nacht
vom 12. zum 13. April d. J. beim Landrath v. Wedell
in Eisleben ausgeführten Diebſtahle geſchwebt hat,
ſcheint ſich jetzt zu lichten. Nach einem Bericht der
„Magdeb. Ztg.“ wurde in Breslau ein erſt im Februar
d. J. aus dem Zuchthauſe entlaſſener früherer Kellner
Carl Langner feſtgenommen und bei einer in deſſen
Wohnung vorgenommenen Hausſuchung ein ſchwerer Koffer
efunden, deſſen Jnhalt Silberſachen waren. Eine Durch-ſeht derſelben ergab, daß die Sachen zum Theil von den

Einbruchsdiebſtählen, welche in den letzten Monaten
in Nordhauſen, Eisleben, Berlin, Frankfurt a. M. aus
geführt wurden, herrühren. Ein Theil der dem Herrn
v. W. geſtohlenen Sachen befand ſich noch im Beſitze des
L., außerdem ſind auch Pfandſcheine über verpfändete
Goldſachen vorgefunden.

Ein fertiger Operettenſtoff. Der betreffende
Dichter hat dabei nichts weiter zu thun, als nach Leipzig
zu reiſen und es ſich dort für einige Zeit bequem zu
machen. Jm kommenden Semeſter wird nämlich der
Prinz von Sparta, Kronprinz von Griechenland, in
Leipzig die Rechte ſtndiren. Der König will nun dort
für ſeinen Sohn nicht erſt einen eigenen Haushalt ein
richten, und hat den Auftrag ertheilt, für denſelben wo-
möglich im Hauſe eines Profeſſors Unterkunft zu ſuchen,

in deſſen Familie jedoch keine erwachſenen Töchter
ſein dürfen. Die letztere Bedingung nun bereitet einige
Schwierigkeiten; es giebt nämlich in Leipzig keinen halb
wegs reputierlichen Profeſſor, der keine erwachſenen
Töchter hätte, und da wird der Dichter inſofern Rath
ſchaffen müſſen, als er ja eine Profeſſoren-Wohnung ohne
jede Tochter gar nicht brauchen kann, wenn es eine an
ſtändige Operette werden ſoll.

Heiteres.
Eine Ueberraſchung welche Zeuzniß von dem Humor

ablegt, der in der Volksſchule lebt wurde vor einigen Tagen
einem Lehrer in einer der Gemeindeſchulen Berlins bereitet.
Die Uhr im Klaſſenzimmer war, ſo erzählt die „VolksZtg.“.
ohne äußere Veranlaſſung ſtehen geblieben und die Verſuche des
Lehrers ſie wieder in Gang zu bringen, zeigten ſich als ver
geblich. Als der Lehrer aber am nächſten Morgen die Schule
betrat, freute er ſich nicht wenig, als er die Uhr mit einer
Guirlande bekränzt und auf dem Zifferblatt mit großer Fraktur
ſchrift zu leſen fand Dem Glücklichen ſchlägt keine Stunde!“

„Fiſcherin, du kleine
Fiſcherin, du kleine.

Groß wärſt du und gut,
Gäbſt zurück du deine
Melodie der Fluth,
Gäbſt du ſie dem Meere
Schleunigſt wieder hin.
Dieſe That, wie wäre
Schön ſie, Fiſcherin!

Alle Leierkaſten
Drehen ſie mir vor,
Und von allen Taſten
Dwngt ſie in mein Ohr,
Schul und Schuſterknaben,
Pfeifen ſie allzeit,
Wolle Mitleid haben.
Ueb' Warmherzigkeit!

Dieſes Opfer bringen
Kannſt du ohne Noth
Denn auch ohne Singen
Haſt du ja dein Brot.
Von den Fiſchen hören
Wirſt du nie ein Lied,
Und doch, ſie ernähren
Gut ſich, wie man ſieht.

Fiſcherin, du kleine,
Noch viel Jahre lang,
Fahre, nicht alleine,
Munter auf den Fang,
Angle, fiſche täglich
Fange Stint und Stör,
Doch, wenn irgend möglich,
Bitte, ſing' nicht mehr!

hum. Deutſchl.D.
„Dashumoriſtiſche Deutſchland“, dieſe von Julius

Stettenheim herausgegebene Monatsſchrift, iſt aus dem Spe-
mannſchen Verlag in den von S. Schottländer zu Breslau
übergegangen und tritt mit dem neueſten Heft in den dritten
Jahrgang ihres Beſtehens. Dies neue Heft enthält Beiträge
von E. Stettenheim, WaldHedtwitz, Ludwig Fulda,
A. v. Winterfeld u. A. m. Unter der Aufſchrift „Ein neuer
Lyriker“ führt Stettenheim ſeinen Wippchen in das humoriſtiſche
Deutſchland als Lyriker ein. Wippchen gehört zu den Literaten,
die ihren Beruf verfehlt haben und er ſagt im Vorwort zu
ſeinen Gedichten:

„Jch bin nicht zum Kriegsberichterſtatter geboren. Meine
dereßg umſtanden die Muſen und früh ſchon regte ſich in mir
der Pegaſus. Jch bin verzeihen Sie das harte Wort!
ein Dichter. Wenn andere Knaben ihre Schularbeiten machten
oder ſpielten, floh ich der Brüder wilden Reihen und dichtete
mich ſatt. Oft drohte mein Vater, mir Papier und Tinte höher
zu hängen, wenn ich mir die Leier nicht aus dem Kopfe ſchlüge.
und nur allzuhäufig mußte ch die ganze Schwere des Lehrers
fühlen, wenn ich meine Schulhefte vollgeſungen hatte, oder
irgend eine Frage in gebundener Zunge beantwortete. So
durchlebte ich dornenvolle Kinderſchuhe.“
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„Das wird ihnen nichts helfen“, ſpottete der Jnſpektor, „wenn Sie auch
ſchweigen, ich werde Fräulein Scharter warnen und wenn es ſein muß, mich
auf Jhr Zeugniß berufen.“

„Glauben Sie, daß das Fräulein dafür dankbar ſein wird
„Muß ſie es nicht ſein? Wird ſie nicht durch die Warnung vor großem

Unglück bewahrt?“
„Dann könnte ich ebenſo gut das Geſchäſt machen“, ſagte ſie, „ich bin

eine arme Frau und hab's nöthig, und der Handel mit dem Herrn Weinert
will mir ſo wie ſo nicht gefallen. Er hat das arme Mädchen und ſein eigenes
Kind in den Tod g trieben, er heirathet jetzt nur des Geldes wegen und würde
ein reicher Mann werden, und von ihm habe ich wenig oder gar nichts zu er-
warten. Wenn Fräulein Scharter mir aus Dankbarkeit eine angemeſſene Be
lohnung gäbe

„Jch glaube, daß Sie darauf rechnen dürfen“, unterbrach Hartleben ſie
mit ſeiner ruhigen Freundlichkeit, „die Dame hat ein gutes Herz, ſie wird auch
ſogleich erkennen, welch' großen Dienſt Sie ihr leiſten. Und wenn Sie nicht
heute oder morgen hingehen, dann beſuche ich den Herrn Scharter, ungeſtraſt
ſoll Weinert das unglückliche Mädchen nicht betrogen haben.

„Sogleich gehe ich hin“, erwiderte ſie entſchloſſen, „die Unterhandlungen
haben dann ein Ende. Das Schriftſtück, das ich abſchreiben und unterzeichnen
ſoll, hab' ich in der Taſche, es ſoll mir als Beweis dienen! Wenn ich nur
den Brief noch hätte, den Gertrud hinterließ! Er war an Weinert adre ſirt,
Herr Krecker hat mich darum betrogen, die Beiden

„Jch will Jhnen einen guten Rath geben“, fiel der Jnſpektor ihr wieder
in die Rede. „Unterhandeln Sie weder mit dem Einen, noch mit dem Andern,

ehen Sie direkt zu der jungen Dame und treten Sie ganz beſcheiden auf.
dachen Sie keinen Lärm, ſonſt glaubt man Jhnen nicht, und wenn Weinert

Jhnen gegenübergeſtellt wird, ſo bleiben Sie ruhig. Er wird Sie der Lüge
und Verleumdung beſchuldigen, werden Sie nicht grob, beharren Sie in aller
Ruhe bei der Anklage, verſtanden

„Jch werde Jhren Rath befolgen“, nickte ſie.
Es iſt das Beſte was Sie in Jhrem eigenen Jntereſſe thun können. Wenn

Fräulein Scharter Jhnen heute noch keine Belohnung giebt, machen Sie ſich des-
halb keine Sorge, Sie werden ſie e halten. Und nun gehen Sie, Sie thun ein
gutes Werk.“

Sie hatte die Straße erreicht, in der Scharter wohnte, der Jnſpektor blieb
an der Ecke ſtehen und ſah der alten Frau nach, die nach kurzem Zögern mit
entſchloſſener Miene ihren Weg fortſetzte und in das Haus hineinging.

„So, nun werden die Puppen ihren Tanz beginnen“, murmelte er; „Felix
kann ſeine Hände in Unſchuld waſchen und ich thue es ebenfalls. Mit Weinert
wäre ich ſo weit fertig, nun will ich ohne Verzug mit der Entlarvung des Andern
beginnen, mir iſt -die Sachlage bereits ziemlich klar.“

Er wandte ſich um und ſah ſich dem Kaſſendiener gegenüber, der ihn ganz
betroffen anſchaute.

„Na, na, merkwürdige Aehnlichkeit“ brummte Gottlieb, den alten Herrn, vom
Kopf bis zu den Füßen muſternd. „Wenn der Bart nicht grau wäre

„Was beliebt?“ fragte der Jnſpektor barſch. „Sie gaffen mich ja an wie
der Ochſe das neue Thor!“

„Entſchuldigen Sie, ich wußte noch nicht, daß ich wie ein neues Thor aus
ſehe!“ erwiderte Gottlieb, dann ging er pfeifend weiter, und als er ins Kaſſen

mmer trat, wurde er auch hier barſch angefahren.
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„Sie kommen heute ſehr ſpät!“ ſagte Ferdinand ſcharf, vor einer halben
Stunde ſchon hätten Sie hier ſein müſſen.“

„Sie werden ſich nicht lange mehr über mich zu ärgern brauchen“, erwiderte
Gottlieb ruhig.

„Dazu habe ich überhaupt keine Luſt; wenn ich einmal anfange, mich über
Sie zu ärgern, ſind Sie in der nächſten Stunde entlaſſen!“

„Soppermert, da muß ich Jhnen doch zuvorkommen und meine Stelle
kündigen“, ſpottete Gottlieb, „hin ausgeworfen zu werden, wäre mir nicht ange
nehm. Alſo bitte, ſehen Sie ſich nach einem anderen Kaſſendiener um, heute
über vierzehn Tage bin ich verduftet.“

„Menſch, ſind Sie toll?“ brauſte Ferdinand auf. „Oder glauben Sie, hier
ſchlechte Witze reißen zu dürfen

„Keins von beiden, Herr Krecker, die Kündigung iſt ernſt gemeint, ich habe
mich heute Mittag mit der Tochter eines Bäckers verlobt und trete als Geſelle
bei meinem künftigen Schwiegervater ein.“

„Sie wollen Bäcker werden ſpottete Ferdinand.
„Bin ich früher ſchon geweſen!“
„So hätten Sie es bleiben ſollen!“
„Sehr richtig, es iſt ein beſſeres Gewerbe als Kaſſendiener! Meinen zu

künftigen Schwiegervater, Peter Burger, werden Sie kennen, er iſt ein Onkel
des Herrn Schlegel.“

„Eine ſchöne Familie!“
„Na, na, für ein räudiges Schaf darf doch nicht die ganze Heerde verant-

wortlich gemacht werden? Uebrigens hat auch Niemand ſich um meine Privat
ſachen zu kümmern, ich ziehe in vierzehn Tagen aus, damit baſta.“

„Wernden Sie nicht frech, beſter Freund!“
„Wenn ich die Familie meiner Braut vertheidige, kann mir das Niemand

übel nehmen“, ſagte Gottlieb achſelzuckend, „wie man in den Wald hineinruft,
ſo ſchallt's auch wieder heraus.“

„Sie wollen's wohl darauf anlegen, heute noch entlaſſen zu werden
„Unangenehm wär's mir nicht, bei meinem Schwiegervater kann ich ſofort

in Arbeit treten.“
Die Thür des Kabinets wurde geöffnet, Hugo Weinert trat ins Kaſſen

zimmer, er bemerkte ſofort die erregte Stimmung, die hier herrſchte, und als
er die Urſache derſelben erfahren hatte, forderte er Ferdinand auf, ihn ins Ka
binet zu begleiten.

„Sie waren noch einmal bei der Frau?“ fragte er. „Will ſie unſere Be
dingungen noch immer nicht annehmen

„Nein“, antwortete Krecker, „ſie beſteht eigenſinnig auf ihrer Forderung.
Sie verlangt die ganze Summe ſofort und weigert ſich entſchieden, das Schrift
ſtück auszufertigen.“

„So werde ich wohl in den ſauren Apfel beißen und das Geld zahlen
müſſen!“ ſagte Weinert, mit dem Fuß auf den Boden ſtampfend. „So lange das
Weib noch in der Stadt iſt, finde ich keine Ruhe, ich kenne ihren boshaften,
rachſüchtigen Charakter, es könnte ihr plötzlich einfallen, meiner Braut einen Be-
ſuch zu machen.“

„So lange wir noch mit ihr unterhandeln, iſt das wohl nicht zu befürchten,
ſie vertraut zuverſichtlich darauf, daß wir ihrem Verlangen nachgeben werden.“

„Gleichviel, haben Sie die Güte, heute Abend noch einmal m und
ihr das Geld zu bringen, ſie muß morgen die Stadt verlaſſen. Nach meiner



n

„Trotzdem wuchs mit meinen Jahren der Hang zur Poeſie.
ch dichtete fern vom Geräuſch meines Vaters weiter, ich

dichtete ſogar aus dem Schlaf. Aber als ich endlich einem
Buchhändler einen Band meiner Gedichte anbot, ſagte derſelbe:
Herr Wippchen, Sie ſchreiben eine gute Hand wollen SieBuchhalter bei mir werden

„Mir fiel das Herz aus den Wolken, und ich eilte als ge
ſchmolzener Jkarus aus dem Laden. Jch hatte noch nicht zu
Mittag gefrühſtückt. Jch hatte Hunger. Das Meſſer ſtand mir
auf den Hacken. Ein Ertrinkender, griff ich um Strohhalm,
der mir zufällig gebraten in den Mund flog: ich zog die Hippo
krene aus und wurde Journaliſt.

Denn Sie ſuchten gerade einen Berichterſtatter ſür die
im Orient ausbrechende Bellona, ich ſtellte mich Jhnen vor,
e ewannen mich. Da haben Sie die Geſchichte meiner Bio
graphie.

Die Gedichte ſind recht beluſtigend und Wippchen wird
im neuen Jahrgang dem „Humor. Deutſchl.“ wohl manche
heitere Gabe bieten.

Vom Reichsgericht.
B. Das Reichsgericht hat in einem kürzlich ergangenen

Urtheil entſchieden, daß ein Sachverſtändiger, welcher bei
einem Bericht für ſolche Angelegenheiten, in welchen dieſes
Gericht demſelben die Begutachtung übertragen würde, ein für
allemal beeidigt worden iſt, ſich hinſichtlich eines vor einem an
dern Gericht abgegebenen Gutachtens auf jene allgemeine Be
eidigung nicht berufen kann.

Gerichtszeitung.
S Erfurt, 20. September. Von dem bieſigen Schöffen

gericht waren die Vorſtands mitglieder des Tiſchlerfach-
vereins, die Tiſchler Heſſe, Hermann Scheer, Rudolf
Roß, Karl Höpfner, Johann Herbſt, Auguſt Heine und Robert

Grund der Beſtimmungen in den 88 8b undPfützenreuther auf t16 des Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850 zu t 10 .4 Geld
ſtrafe verurtheiſt und war auf n es genanntenVereins erkannt worden, weil das Gericht als erwieſen erach
tete, daß die Angeklagten in ihren Vereinsverſammlungen poli
ttſche Gegenſtände erörtert und mit anderen Vereinen gleicher
Tendenz zu gemeinſamen Zwecken in Verbindung getreten
waren, ſowie daß der Fackverein auf einem in Gotha ſtattge
habten Kongreß deutſcher Tiſchler durch Delegirte vertreten ge
weſen war. Die heutige Strafkammer-Verhandlung, welche
durch die von den Angeklagten gegen das mitgetheilte Urtheil
eingelegte Berufung veranlaßt worden iſt, wurde J längerer
Dauer zu dem Zwecke der Abhörung zahlreicher in Erfurt und
Stuttgart wohnender Zeugen vertagt. Dieſe ſollen darüber
Auskunft geben, ob in den Verſammlungen des Erfurter und
des Stuttgarter Fachvereins, mit welchem der erſtere in Ver
bindung getreten ſein ſoll, politiſche Fragen erörtert wurden.
Sämmtliche Angeklagte hotten ſich wie in der Verhandlung
vor dem Schöffengericht für nicht ſchuldig erklärt.
S Erfurt, 20. September. Eine ſechsmongtige Sefere-

nißſtrafe diktirte die Strafkammer heute dem Schloſſergeſellen
Heinrich Freiſe von hier, welcher ein mit einem armen und
mittelloſen, noch unbeſcholtenen Dienſtmädchen unterhaltenes
Liebesverhältniß dazu benutzt hatte, dieſelbe indirekt zu einem
Diebſtahl an ihrer Herrſchaft und zur Hergabe von Geld und
anderen Geſchenken verleiten. So bat Frieſe, der nach Lageder Verhältniſſe wiſſen mußte, daß die ihm überlaſſenen Ge
ſchenke auf unrechtmäßige Weiſe erlangt waren, ſich zu einer
mit der Geberin unternommenen Reiie nach Meiningen 50
und zu ſeinem Geburtstage eine Remontoir-U r und eine werth
volle Haarkette, ſowie zu der ſtattgehabten „Verlobung“ einen
theuren ding u. v. A. m ſchenken laſſen. Bezüglich einer Geld
ſumme von 200 die für Frieſe auf der hieſigen Sparkaſſe
eingezahlt iſt, konnte ihm der unredliche Erwerb nicht nachge
wieſen werden. Das leichtſinnige, ihrer Niederkunft entgegen
ſehende Mädchen, das nach eigenem Geſtändniſſe die verwende
ten Gelder ihrer Dienſtherrin aus einem mit einem Nachſchlüſſel

Secretär entwendet hat, wurde deshalb zu 1 Jahr
efängniß verurtheilt.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 21 September.

Staot Hamburg. Se. Durchlaucht Prinz Carl von Hanau
aus Hohenbonn. Rittergutsbeſiber Graf von der Schulenburg
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Hochzeit werde ich mich Jhnen dankbar beweiſen, ich habe bereits mit Herrn
Scharter Rückſprache genommen er wird Jhnen wahrſcheinlich die Prokura
übertragen.“

Ferdinand verne gte ſich dankend und ſprach nochmals ſeine Bereitwilligk it
aus, die Angelegenheiten im Sinne des Geſchäſtsführers zu ordnen, dann kehrte
er ins Kaſſenzimmer zurück.

„Tauſend Thaler!“ murmelte Weinert ärgerlich, während er mit finſterem
Blick in den Garten hinausſchaute, der vor ſeinem Fenſter lag. Es iſt viel

Aber ich muß das Opfer bringen,
Emma ſcheint bereits einen Vorwand zu ſuchen, um die Verlobung wieder zu

Jch traue dem Hauptmann nicht, ſeitdem er hier aus und eingeht, bin
Und wenn ſie nun erführe ah, bah,

ſie würde doch den Eclat ſfürchten, der Bruch könnte ja nicht verſchwiegen bleiben,
und außerdem bin ich ihrem Bruder unentbehrlich. Seine Verlobung mit der
Gouvernante wird Staub genug aufwirbeln, um ſo mehr muß er wünſchen,

Geld, ich wäre früher billiger weggekommen.

löſen.
ich meiner Braut gleichgültig geworden.

was war das?“
Er war erſchreckt zuſammengefahren, im Kabinet des Chefs ſchien ein Stuhl

umgefallen zu ſein, ſchrill und ſcharf ertönte jetzt die Schelle, die den Geſchäſts-
führer rief.

Beſtürzt blieb er auf der Schwelle ſtehen, auf den erſten Blick erkannte er
die zornige Erregung des Bankiers, der ihn höchſt ungnädig empfing.

„Kennen Sie eine Frau Krauſe?“ fragte Robert Scharter mit vibriren-
der Stimme.

„Was will das Weib von mir?“ brauſte Weinert auf.
„Jch hatte Jhnen den Rath gegeben, ſich mit dieſer Frau abzufinden, wes-

halb thaten Sie es nicht
„Es wäre längſt geſchehen, wenn ſie nicht ſo unverſchämt gefordert hätte,“

antwortete Weinert, indem er ſich auf die Lehne eines Seſſels ſtützte, „ich habe
mich nun entſchloſſen, das Opfer zu bringen

„Zu ſpät!“ unterbrach der Bankier ihn.
Schweſter.

zu machen, und Jhre Ehre ſei rein von Makel?“
„Herr Scharter, ich
„Jch kenne nun die Geſchichte jenes Mädchens, das ſich und ſeinem Kinde

den Tod gegeben hat,“ fuhr der Bankier mit ſcharfer Betonung fort; „ich hätte
Jhre heilige Pflicht war

es, für Mutter und Kind zu ſorgen, wenn Sie das Mädchen nicht heirathen
wollten Sie befanden ſich in guten Verhältniſſen, nichts kann Sie entſchuldigen!
Daß Sie mit dieſer Vergangenheit, mit dieſer Schuld auf dem Gewiſſen um die
Hand meiner Schweſter warben, finde ich ſehr verwegen; Emma iſt empört

Jhnen alles Andere verzeihen können, nur dies nicht.

uber Sie und will Sie nicht wieder ſehen.“
Ein trotziger Zug umzuckte die Lippen Weinerts, mühſam verhaltener Zorn

blitzte aus ſeinen Augen.
„So genügt die Ausſage dieſes lügenhaften Weibes, um über mich den

„Jch war der Betrogene
und vicht das Mädchen, mit ihrem Selbſtmord habe ich nichts zu ſchaffen!“

Sie haben eigenhändig

Stab zu brechen fragte er mit heiſerer Stimme.

„Kennen Sie dieſe Schrift?“ erwiderte Scharter.
ſie geſchrieben, die Frau Krauſe ſollte ſie abſchreiben und unterzeichnen. Wenn
die Frau in der That Sie verleumdete, ſo konnten Sie den Schutz der Polizei

gus Beetzendorf. Fabrikbeſitzer Kisker nebſt Gemahlin aus
Nesderſitz. Kaufmann Kirchner nebſt Gemahlin aus Berlin.
Kaufmann Kirchner nebſt Familie aus Gotha. Gutsbeſitzer
Schmidt nebſt Gemahlin aus Einhaus i. Holſtein. Fabrikbe
ſitzer Vogel aus Dresden. Ingenieur Voit aus Berlin. Arzt
Dr. Stößner aus Freiburg i. Baden. Conſiſtorialrath Claußen
aus a i. Holſtein. Fabrikant Sternenberg aus Schwelm.
Juwelier Lopff aus Hanau. Kaufmann Fiſcher nebſt Gemahlin
aus Magdeburg. Fabrikbeſitzer Webemann aus Niemburg a.
Saale. Amtsgerichtsrat andt aus Eilenburg. Rentier
Weber aus Albunigiy Reg.Rath Jungeblut aus Magdeburg.
Chirurg Volontair Kilinai nebſt Gemahlin aus München.
Kaufleute Gehle aus Bremen. Emge aus Hanau. vom Hagen
aus Rheydt. Peter aus Jſerlohn. Schute aus Aachen. Simon
ans Hamburg. Sulzmann aus Furtwangen. Leonhardt aus
Berlin. Lennertz aus Aachen. Dähnre aus Berlin. Bauer
aus Köln a. Rh. Müller aus Hamburg. Heyl aus Mann
heim. Harms aus Bremen. Schultz aus Reims.

Kronprinz. PDr Joſchergill aus Stocklon. Officier Lepper
aus Torgau. Premier- Lieutenant von Strombeck aus Brom
berg. Seconde Lieutenant von Tumetti aus Bromberg. Frau
Geh. Rath Schmidt nebſt Sohn aus Berlin. Frl. von Treuen
fels aus Berlin. Fabrikant Hugh aus London. Kaufleute
Speyer aus Braunſchweig. Baumgarten aus Eckartsberge.
Weinſtein und Cohn aus Berlin. Schmidt aus Magdeburg
Demuth aus Caßel.

Magdeburger Vörſe, 20. September.

Reichs nleihe e 4 7e Stadt Obligationen 4 1083,00 bzOnctauer Stadt Anleihe 4Chemiſche Fabrik Buckau- Obligationen 5 101,00 G
Deffaner Gas- Obligationen 4 SDiv. p.

1886 1886Ragdeburger Verficher. Geſellſchafts Act.

t. 300 M. vo J a 25 ndo. euerverſicher.Actien p. St. à 83000 M.

mit 20 x 205180do. n p. St. à 15 605,00m n ung 2 2 7 6do. eben verſih. nen p. St. à 1500

mit 20 e 26 m edo. Rück Verſich. Actien per Stück à 300
M. vollge zahlt 86 36 835,60 bzDiv. in1885 1886

Actien Brauerei e W 4 13 13,Karoline, conſolidirte BergwerkAckien J 4 4
Chemiſche Fabrik Buckau-Actien. 0 3 90,00 GDeſſauer Gaß-Actie n. 2 12 10Eiſengießerei und Maſchinen-Fabrik Rienburg 4 272 wut

ette“, Elbſ i „»Geſ.-Actien J 4 4 22 2 baLeoph., ver. chem. Fabr. St. Actien x 5 I108,00 bMagdeburger Allgemeine Gas Actien 2 7 7 116,00 B
o ankverein-Antheile e 6 42 110,00 Bdo Bau u. GreditbankActien 4 82 10 161,50 Bdo Bergwerke Actien 4 15 25do do. Stamm-Priorit.Act. 5 15 15do rivatbank-Actien e 4 5* 4 115,50do traßenbahnActien 4 9 9o. Tyegter-Aciien 31/, 8 SMarie, conſolidirte BergwerksActien 4 6 109,75 BMaſchinenfabrik Buckau-Actien 0 C 90, 0 BSächſ. Thür. Braunkohlen BVerwerth.-Actien. 4 15 T
do. do. Stamm-Prior.Act. 5 15 7Sudenburger Maſchinenfabrik-Actien 4 14 10

Magdeburger Zuckerraffinerie-Stamm-Actien 4 S S
do. do. Stamm Prior. 6

Vörſennachrichten.
Berlin, 20. September. Die heutige Börſe verlief wegen

der Fortdauer der hohen jüdiſchen Feſtzeit womöglich noch
ſtiller als die geſtrige. Von einer irgend wie bemerkbaren
Tendenz war kaum die Rede, die meiſten Deviſen ſetzten auf
etwas niedrigerem Niveau ein. Schluß feſt, doch ſtill.

Jnduſtrie, Handel und Finanzen.
T. Nachdem vor einiger Zeit über die Handelsgeſellſchaft

Goldſtein, Pintus u. Co. in Berlin der Konkurs ver
hängt worden, iſt jetzt auch über das Privatvermögen der beiden
u Max Goldſtein und Emil Pintus der Konkurs eröffnet

orden.

Schiffsverkehr und Seeweſen.
Hamburg, 20. September. Der Poſtdampfer „Gellert“

der Hamburg- Amerikaniſchen Packetfahrt-Aktien- Geſellſchaft hat,

t rach „Die Frau war ſoeben bei meiner
Erinnern Sie ſich noch, daß Sie mir auf Ehrenwort die Verſiche

rung gaben, Sie hätte n ſich bezüglich des verführten Mädchens keinen Vorwurf

von New York kommend, geſtern Abend 6 Uhr Scilly paſſirt;

(39)

der Poſtdampfer „Rugia“ derſelben Geſellſchaft iſt, vosprhura kommend, heute Morgen 7 Uhr in NewYork einge,
roffen.

London, 20. September. Der Caſtle- Dampfer „Pem-
broke Caſtle“ iſt geſtern ouf der Heimreiſe in Plymouth ange
kommen, und der Dampfer „Roslin Caſtle“ hat heute auf der
Ausreiſe Madeira paſſirt.

Plyvmouth, 20. September. Der e Gellert“der Hamburg Amerikaniſchen Packetfahrt ktien Geſellſchaft traf
heute früh mit zwei abgebrochenen Schraubenflügeln hier ein
der Unfall hatte vor 4 Tagen ſtattgefunden. Nachmittags ſetzte
der „Gellert“ die Fahrt nach Cherbourg fort.

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterung. 20. Sept.

Unter der Wechfelwirkung des hohen Luftdrucks auf dem
Ozean weſtlich von Großbritannien und einer Depreſſion im

Oſtſeegebiete wehen im Nord und und
orddeutſchland friſche nördliche und nordweſtliche Winde. Ueber

Central-Europa iſt das Wetter trübe und regneriſch bei durch
ſchnittlich normalen Temperaturverhältniſſen. Jn Deutſchland
iſt faſt überall Regen gefallen, am meiſten in Friedrichshafen
16 mm und in Königsberg 15 mw, Klagenfurt und Krakau
halten S rrahn in Ceſſins-Grad 4e Temperatur in raden war in nachgenannten

e e e etMeme „Pari Karlsruhe en 1Chemnitz 11, Berlin 12. 8
Familien Nachrichten.

Verehelicht: Hr. Paſtor Robert Bräuer mit Martha
Müller (Papenburg, Sangerhauſen). Hr. Rudolf Gebauer
mit Marie Grünewald (Hannover). Hr. Richard Krauſe mit
Anng Drechsler (Magdeburg Buckau, Möckern b. Magdebun g).

r. Rittmeiſter und Eskadron Chef Georg von Carlowitz mit
arie von Carlowitz (Dresden).

Verlobt: Frl. Emma Roſenthal mit Hrn. Carl Thiele
(Linden Hannover). Frl. Antonie Crotogino mit Hrn. Pre
mier Lieutenant Carl von Wuſſow (Roſtock, Rendsburg).
Frl. Margarethe Lemke mit Hrn. Sekonde Lieutenant Erich
von Klitzing (Berlin, Stettin). Frl. Eliſabeth von Strempel
De r Hauptmann und Kompagnie Chef von Gotſch

anzig).
GEeboren: Ein Sohn: Hrn. Lud. Aug. Fittje (Hannover).

Hrn. Carl Schlette (Hannover). Hrn. Senator Klotz (Lüne
burg). Hrn. Premier- Lieutenant d. R. Graf von Rothenburg
rei ettrow Hrn. L. Helmke (Hannover). Hrn. Otto

lbrecht (Magdeburg).
Eine Tochter: Hrn. Richard Fiſcher (Schönebeck). Hrn.

Heinrich Billeter (Aſchersleben). Hrn. Lieutenant von Wedell
(Berlin). Hrn. Carl Müller (Hannover).

GBeſtorben: Fleiſchermeiſter Karl Nietzſch (Schkeuditz). Ver
ſicherungsJnſpeckor a. D. Carl Weidler (Hannover).

e. e eAmtliche Bekanntmachung.
Der Polizei Kommiſſar Heſtmann (1. Polizei Revierwohnt kleine Klausſtraße Nr. 13, part. Poli d

alle a. S., den 16. September 1887.
Die PolizeiVerwaltung.

Geſucht wird zum 1. April
im Neumarktsviertel eine Herrſchaftl. eingericht. erſte Etage
nebſt Badeeinrichtung u. Gartenbenutzung für eine einzelne
Dame. Offerten erbeten [15407Dr. Eberius, Hermannſtr. 1.

Familien Nachricht.
Thecla Jordan geb. Berger

Ernst KlIewitz,Königlicher egigunasAſſeſſor,
Verlobte

Münſter i. W. Berlin.
[15429

Romanbeilage der Halliſchen Zeitung.

[Alle Rechte vorbehalten. Durchgebrannt. [Nachdruck verboten.
Der Jnſpektor aber hatte aus den Aeußerungen ſeines Neffen erfahren, daß

Emma Scharter ſich an der Seite des ſelbſtſüchtigen Bräutigams nicht glücklich
fühlte, und daß ſie die Liebe des Hauptmanns erwiderte, er wollte den Beiden
den Weg zu ihrem Glück ebnen.

„Mir?“

Die Frau Krauſe,
war diesmal nicht berauſcht, ſie ſah befremdet und mißtrauiſch den alten Herrn
an, als dieſer ihren Namen nannte und ſie anredete.

„Sie kennen mich nicht mehr?“ fragte er mit ſeinem freundlichen Lächeln.
„Es iſt freilich lange her, ſeitdem wir uns zuletzt geſehen haben, ich war einige
Monate verreiſt, und Jhnen ſcheint es ja inzwiſchen ſehr gut ergangen zu ſein.“

erwiderte ſie ſpöttiſch.
„Na, Sie ſind beſſer gekleidet.“
„Ach ſo! Kleider machen Leute, aber es iſt nicht geſagt, daß Jeder, der

die auch heute wieder den blumengeſchmückten Hut trug,

„Woraus wollen Sie das erkennen?“

ein gutes Kleid trägt, auch glücklich urd zufrieden ſein muß.“

„Todt.“
„Und ihr Kind
„Auch todt!“

„Was macht die Gertrud?“ fragte er raſch.

„Sie iſt mit dem armen Wurm ins Waſſer geſprungen?“
„Das nicht, Kohlendunſt thut's auch!“
„Lieber Himmel, was trieb ſie denn dazu?“ ſagte er, ſcheinbar beſtürzt.

„Herr Weinert mußte doch für ſie ſorgen, er iſt ein reicher Mann.“
„Was iſt er?“ unterbrach ſie ihn höhniſch. „Ein geiziger Lump, der keine

Ehre und kein Gewiſſen hat! Keinen Pfennig hat er ihr gegeben, was lag ihm
an ihrem Elend.“

noch nicht mit ihr.“

„Sie?“

Es wäre ihr Unglück, wenn ſie ihn heirathete!“
ſtohlenen forſchenden Blick auf das rothe Geſicht ſeiner Begleiterin.

„Kennen Sie die Dame?“
„Fräulein Scharter? Sehr genau, ich bin mit ihrem Bruder befreundet.

Sobald ich den Herrn Scharter ſehe, werde ich ihm die Geſchichte erzählen.“
fragte die Frau beſtürzt.

Sie denn von der Geſchichte? Wer hat ſie ihnen erzählt

„So iſt ſie aus Noth und Verzweiflung in den Tod gegangen
„Aus Noth und Verzweiflung“, nickte ſie.

ſeine Schuld nicht, man ſolle ihn ungeſchoren laſſen, er habe ſeine Pflicht ge-
than, und Niemand dürfe ihm einen Vorwurf machen.“

„Und dabei iſt der Herr verlobt?“
„Jawohl, mit einer reichen Dame!“

„Und jetzt ſagt er, das ſei

höhnte ſie. „Aber verheirathet iſt er

ſagte er mit einem ver-

„Das wollen Sie thun? Was wiſſen

„Na, daß ich ſie ſehr genau kenne, müſſen Sie doch aus meinen Worten
hören“, erwiderte er, „ich weiß auch, daß Weinert Jhr Schweigen erkaufen will,
ich kenne ſogar den Herrn, der die Sache vermitteln ſoll.“

„Krecker?“ ſagte ſie, den höhniſchen Ton wieder anſchlagend, „der iſt
auch ein Lump! Jawohl, ich ſoll ſchweigen und die Stadt verlaſſen, ſoll ſogar
einen Brief ſchreiben, in dem ich mich als Lügnerin und Verleumderin bekenne,
aber zahlen wollen ſie nicht dafür. Sie ſagen, ich könne ja nichts beweiſen,
und wenn ich Lärm mache, ließen ſie mich einſtecken!“
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